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Jn einem Vortrag „Vom Deutſchen Krieg“ hat der
württembergiſche Landtagsabgeordnete Regierungsdirektor
Dr. Hie ber einen zuſammenfaſſenden Rückblick über Eng
bands Aufſtieg zur ltherrſchaft gegeben, dem wir die
folgenden Ausführungen entnehmen:

„Die engliſche Politik arbeitet mit wenigen einfachen
Leitgedanken. Darin liegt ihre Stärke. Seit CEromwells
Tagen hält ſich England für den Mittelpunkt der Menſch
heit, für das auserwählte Volk Gottes. Seit dem r
hundert iſt es ein lückenloſer Grundſatz der engliſchen Po
litik, der jeweilig größten Seemacht, der jeweilig führen
den feſtländiſchen Macht Europas entgegenzutreten. Jede
Gelegenheit wurde benützt, um in fremde Streitigkeiten
ſich zu miſchen und das Britiſche Reich zu vergrößern. Ein
Gegner um den anderen wurde um der Seeherrſchaft willen
bekämpft. Und nie hat der Vorwand gefehlt, England
wahre dabei die allgemeinen hen e der Frei
heit, der Kultur, der unterdrückten Völker. Es iſt gerade
zu die beſondere politiſche Begabung der Briten, ſich vor
zuſpiegeln und allen Ernſtes einzubilden, aus den höchſten
ſittlichen Motiven zu handeln, während man doch die nack
ken eigenen Intereſſen verfolgte. Zuerſt kam Spanien als
erſte große Kolonialmacht dran, erſtens weil es katholiſch,
zweitens die größte Seemacht war. England ſeti, hieß es
damals, nicht nur für ſich ſelbſt da, es habe die Aufgabe,
unterdrückte Völker zu befreien. Dann kam Holland an
die Reihe, obwohl es ebenſo proteſtantiſch und ebenſo frei
heitlich geſinnt war wie England ſelbſt. Jn der Friedens
akte von Atrecht 1713 taucht die glänzend erfundene Phraſe
von der notwendigen „Wahrung des europäiſchen Gleich
gewichts“ auf. Ausgerüſtet mit dem europäiſchen Mandat
bekämpft England ſodann das unbequem aufgeſtiegene
Frankreich. Mit dem Verluſte Kanadas bricht das fran
zöſiſche Kolonialreich zuſammen und auch im Mittelmeer
will England die Franzoſen aufs Land zurückwerfen; der

ltere Pitt wollte dazu was Heute nicht ohne pikanten

mit engliſund Waterloo war Frankreich beſiegt und auch zur See er
ledigt und Canning, der damalige Leiter der engliſchen

Politik, verkündete ſelbſtbewußt dem gläubigen Europa, es
habe ſich für England um die Wahrung der Rechte der
Rationalitäten gehandelt.

Dann ſagt Abg. Dr. Hieber über Englands Stellung
zur deutſchen nationalen Entwicklung im
19. Jahrhundert weiter: Dem erſten Anlauf zu einer wirt
ſchaſtlichen deutſchen Einheit der Grün dung desZollvereins, ſtellte Lord Palmerſton Pinvermſſe auf
Hinderniſſe entgegen. Die Einheitsbeſtrebungen des
Jahres 1848 fanden keinerlei Verſtändnis in England, und
der Gedanke einer deutſchen Flotte weckte drüben nur Zorn
und Spott. Ahnlich bei der ſchleswigholſteiniſchen Frage
1864, wobei freilich die engliſche Diplomatie zum erſten
Male im vorigen Jahrhundert ſich durch Bismarck nahe
zu völlig außer Gefecht geſetzt ſah. Die öſung der deut
ſchen Frage 1866 ging ſo raſch von ſtatten, daß England
gar keine Gelegenheit zum Eingreifen fand. Zum erſten
Male wurde ein Krieg ausgefochten ohne Englands, „der
Tante Europas“, wie Bismarck ſagte, Oberaufſicht. d
Jahre 187071 gehörten uns Englands Sympathien nur bis
zur Niederringung Napoleons. Man war über dem
Kanal höchlichſt erſtaunt, daß der Krieg mit der Gefangen
nahme des Kaiſers nicht zu Ende war. Man hatte kein
Verſtändnis dafür, daß wir das Elſaß und Metz brauchten,
Um uns gegen die Wiederkehr feindlicher Angriffe zu
ſchützen. Gladſtone war e entrüſtet. Das ſei unmoran eine Verletzung des Völkerrechts, erklärte er. And
man entdeckte in jenen letzten Kriegsmonaten auf einmal,
in Frankreich werde die europäiſche Kultur gegen den
preußiſchen Militarismus verteidigt Nach dem Krieg be
richtet Lord Ruſſel aus Berlin „Bismarck ſtrebe nach der
de en Oberherrſchaft in Europa, die deutſche Raſſe wolle
die lt beherrſchen.“

„England hat mit ſicherem IJnſtinkt ſtets den mächtigſten
unter ſeinen Gegnern erkannt und mit zäher Willenskraft
mit ihm gerungen, bis die britiſche Ubermächt aufs neue
geſichert war. Jetzt iſt De utſchlandandie Reihegekommen, zum erſten mal in der Geſchichte
ehe ſich britiſche und deutſche Truppen
eindlich- gegenüber. Jene alte engliſche Staats

weisheit, den niederzuboxen, der auf dem Feſtland über
andere hervorragt und ſich herausnimmt, neben England
mit gleichen Rechten auf der See S fahren und Handel
zu treiben wo er will, nach ſeinem Vermögen und Behagen
das iſt die Wurzel der Kriegserklärung En lands an
Deutſchland. Deutſchland iſt auf das Meer, au die Aus
dehnung ſeines Handels angewieſen, wenn es ſeine
wachſende Bevölkerung ernähren will. in Deutſchland
leben auf s40000 Geviertkilometer ſo viel
Menſchen wie Weiße im ganzen britiſchen
Weltreich.

Wir a an Zahl ſtetig wachſen, wir müſſen über die
Enge der bloß feſtländiſchen Exiſtenz hinaus, müſſen es um
unſerer Kinder und Enkel willen, wir müſſen, wie wir die
Kraft dazu haben, in Anſpruch nehmen, im friedlichen
Wettbewerb mit allen andern Völkern überall in der Welt
Fuß zu faſſen für unſere Arbeit, wir müſſen „unſern Platz

ckiſt, Rußland gewinnen und die ruſſiſche Flotte
en Seeoffigieren gausrüſten. Seit Trafalgar
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an der Sonne“ verlangen und haben niemals mehr ver
langt. Das alles aber nimmt England ſich hergus uns zu
wehren. Deshalb macht es uns den Krieg. Anvergeſſen
ſoll in Deutſchland ſein, was ſchon vor Jahren die an
geſehenſte engliſche Zeitſchrift geſchrieben hat. „Wenn
Deutſchland heute vernichtet wird, ſo gibt es keinen Eng
länder, der dadurch morgen nicht um ſo viel reicher ge
worden wäre! Völker haben jahrelang um Städte und
Erbfolgen Krieg geführt, ſollten ſie nicht Krieg e um

teinen Handel von Milliarden? Aus tauſend Eiferſüchte
leien wird ſich ſchließlich ein ungeheurer Krieg entzünden,
und das Ende wird die Niederlage Deutſchlands
Welche Nation könnte es leichter dahin bringen als Eng
land Dann werden wir die Völker Europas einladen.
da liegt Deutſchland, kommt, nehmt auch jeder ein Stück
davon Unvergeſſen- ſoll ſein, wäs einige Jahre ſpäter
der Anterſtgatsſekretär des engliſchen Marineminiſteriums
auf einem Bankett geſagt hat: wenn England nur den Ent
ſchluß faſſen wolle, Deutſchland klein zu machen, ſo würden
die Deutſchen zugleich mit der Nachricht vom Kriegsaus
bruch erfahren, daß ſie eine Flotte gehabt hätten. Sir
Edward Grey hat im Parlament erklärt, daß England ſich
am Krieg beteilige, nicht weil Deutſchland ihm irgendwo
zu nahe getreten ſet, ſondern weil es beim Friedensſchluß
als Mitſtreiter beſſer denn als Neutraler das engliſche Jn
tereſſe werde wahren können. Ungeſchminkter iſt ſelbſt
von einem engliſchen Miniſter noch nie als durchſchlagen
der Grund, ein anderes Volk zu bekriegen, der Wunſch, es
an der vollen Entfaltung ſeiner Kräfte zu hindern, einge
ſtanden worden. Kalt berechnend wie ein großer Krämer,
ohne Liebe und Haß, haben die engliſchen Miniſter den
europäiſchen Frieden, die menſchliche Kultur und das Leben
von Hunderttauſenden lediglich als Ziffern in einem großen
Rechenexempel eingeſetzt. Man hat den Schutz der bel
giſchen Neutralität die ſelber preiszugeben man längſtentſchloſſen war; oder iſt jemand etwa ſo naiv, zu glauben,
daß, wenn Frankreich gegen uns durch Belgien marſchiert
ware, dann England auch an Frankreich den Krieg erklärt
ätte als willkommenen Anlaß benützt. dem gemeinen
d den erlogenen Schein einer ſchen

verleihen. Doch: ſo ſehr die moraliſch aufgeputzte engliſche
Krämerpolitik unſeres Volkes ganze Wut herausgefordert
at, es iſt vielleicht als ein Glück zu bewerten, daß eine ge
ünſtelte Neutralität Englands uns von Anfang an er

ſpart geblieben und die Entſcheidung, ob wir dem eng
liſchen Machtgebot uns fügen wollen, nicht erſt im Laufe
des Kriegs an uns herangetreten iſt. Die weltpoltitiſ
Auseinanderſetzung wird jetzt in voller Breite vollzogen

Das iſt Englands weltgeſchichtliche Schuld an dieſem
Krieg und keine Macht der Welt wird ſie löſchen können.
England hat die Gelben im fernen Oſten auf unſere blühen
den Felder gehetzt, hat Afrika mit dem Kampf von Weiß
gegen Weiß erfüllt, hat Jndiens braune Scharen zum
erſtenmal auf ein europätſches Schlachtfeld geführt. as
heißt das alles anders als: England hat jedes Band der
kulturellen Gemeinſchaft mit uns zerſchnitten, hat den
Damm niedergeriſſen, der Weſteuropa und ſeine Kultur vor
dem Wüſtenſand aſiatiſcher und afrikaniſcher Ankultur ge
ſchützt hat? Nun müſſen wir Deutſche dieſen Dämm er
ſetzen, müſſen ihn bauen mit unſeren Leibern, bauen unter
Strömen von Blut, in denen ein gut Teil der Blüte und
Kraft unſerer Jugend dahinſinkt. Wir verteidigen die
Arbeit von anderthalb Jahrtauſenden für gang Europa.
Und darum kann der Tag, da England dieſen Damm zer
riß, niemals in der Weltgeſchichte vergeſſen werden, darum
wird engliſche Politik für uns auf Generationen hinaus
ein Gegenſtand tiefſter Verachtung bleiben. Das fühlt mit
der Sicherheit des Inſtinkts auch der einfachſte Mann im
Volke.“

zur Kriegsluge.
Re Kämpfe an der Weſtfront.
Die Kämpfe in der Champagne und öſtlich an

ne in den Argonnen haben wieder größeren
m fang angenommen, wenn auch wohl kaum an eine

Erneuerung der franzöſiſchen Offenſive in dem Maße wie
im Februar zu denken iſt. Tatſache iſt, daß die gegneriſche
Heeresleitung unſere Front zwiſchen Sougin Und Le
Mesnil unausgeſetzt angreift. Jrgendwelcher Boden-
gewinn iſt vom Gegner dabei n erzielt worden; es iſt
ein fortwährendes Hin und Herfluten, und was die ſtür
menden Kompagnien des Feindes heute gewinnen, ver
lieren ſie morgen wieder. Meiſt jedoch ſcheinen die An
griffe von den unſeren abgewieſen zu werden, ehe es über
haupt zum Nahkampf in den Gräben kommt. Die Kämpfe
ſollen wohl mehr dazu dienen, ſtarke Kräfte zu
e ſſeln. Auch die Angriffe in den Argonnen, an
der Moſel, in den Vogeſen und bei Arras wo
wir das Gefecht um die Lorettehöhe zu unſeren
Gunſten entſchieden ſcheinen gleichen Zwecken dienen zu
ollen. Sie erfolgen offenbar nach einem e e
lan, um unſere Reſerven e en damit ſie weder

nach dem Oſten noch andere Stellen der Front tkrans
portiert werden können.
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Kaiſerliche Anerkennung.
Beim Beſuch des ReſerveJnfanterie Regiments Nr. 68

hielt der Kaiſer nach der „Köln. Volksztg.“ eine An
ſprache, in der der Monarch dem Regiment ſeine An
erkennung für ſeine Tapferkeit und ſein Aus

Nicht nur die
Augen Deutſchlands, ſondern die der ganzenWelt ſeien auf die Kämpfe in der Cham-
pagnegerichtet, wo der Feind immer wieder mit er
neuken ſtarken Kräften die Entſcheidung des Krieges her
beizuführen ſuche. Deutſche Unerſchrockenheit, Tapferkeit
und Ausdauer hätten bisher die Bemühungen des Feindes
an dieſer Stelle unter großen Verluſten für die
Franzoſen zuſchanden gemacht, und ſie würden es auch
weiterhin tun, bis die Zeit für einen für Deutſchland
günſtigen Frieden gekommen ſei.

Ein Kaiſertelegramm an den König von Sachſen.
Der ſächſiſche Landesdtenſt meldet: Seine Majeſtät der

Kaiſer haben am 15. März 1915 an Seine Majeſtät den
König folgendes Telegramm gerichtet „Jch habe heute
einen größeren Teil Deines 12. Armeekorps be
ſichtigt, und freue mich, Dir mitzuteilen, daß die Truppen
aller Waffen ſich in vorzüglücher V atte be
finden und durch ihre ſtramme und kriegeriſche Haltung

einen Eindruck machen. Siewerden ſicherlich auch fernerhin den Sieg anihre
Fahnen heften und das Ihrige beitragen zum end
gültigen Niederwerfen des Feindes Wilhelm.

Die heldenmütigen Sachſen.
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Die Befeſtigungen im lothringiſchen Kampfgebiet.
Oberſt Müller ſchildert die im lothringiſchen Kampf

gebiet gelegenen Befeſtigungen. Jm Jnnern des
Waldes hinter der Straßenlinie ſind in den Bereitſchafts
ſtellungen große, gut ausgeſtattete, heizba re Block
h.äuſer mit Beleuchtungseinrichtungen. Man kann hier
die auf Grund der Erfahrungen des Stellungs-
rieges erzielten Fortſchritte in der Blockhausbaukunſt
deutlich bemerken. Jn feuchten Wäldern werden die
Häuſer oft über der Erde angelegt. An der Vervoll
kommnung ihrer Bequemlichkeit und inneren Ausſtattung
wird im Beſtreben, die Geſundheit und das Wohlbefinden
der Mannſchaft zu fördern, fortdauernd weiter gearbeitet.
Aus den Balken im Jnnern der Blockhäuſer ſprießen jetzt,
durch die Wärme getrieben, viel grüne Zweige und
Blätter. Die Natur ſelbſt ſorgt ſo für den Jnnen-
ſchmuck der Soldatenwohnung. Oberſt Müller
beſchreib ſodann die Rieſenarbe it bei der Befe ſt i
gung einer natürlichen Baſtion, welche ihm
vom General beſonders eingehend geseigt wurde. Die
an gung dieſer Baſtion war ein ſchweres Stück

bei t.
Die Franzoſen ſchleppen wieder Geiſeln fort.

„Baſler Nachrichten“ melden Die Franzoſen
führen in den von ihnen beſetzten Gebieten neuerdings
Perſonen als Geiſeln fort. Hauptſächlich ſind
Beam enfrauen die Opfer dieſes Vorgehens. Es
handelt ſich nicht etwa um Leute, die in gefährdeten Zonen
des Kampfgebietes wohnen. Jn der letzten Woche des

ebruar ſchleppte man aus dem hinteren Teile des
t. Amarin- Tales und des Maas Münſtertales eine An

zahl von Beamtenfrauen als Geiſeln nach Beſangon in
Gefangenſchaft.

Die engliſchen Truppentransporte nach Frankreich.
Meldungen des „Daily Telegraph“ zufolge iſt in der

vorigen Woche in aller Stille ein neuer Transport
engliſcher Truppen, allerdings von nicht beſonderer
Bedeutung, in Frankreich gelandet worden. Der Trans
port erfolgte zuerſt nach Jrland und zwar fuhren die
Dampfer mit abgeblendeten Lichtern über die Jriſche See.
Anſcheinend befanden ſich bei dieſem Transport kanadiſche
Truppen. Der franzöſiſche Ausſchiffungshafen wird ſtreng
geheim gehalten.

Dem „Secolo“ zufolge ſind die fremden Truppen
der Alliierten von der Front an die franzöſiſche
Südküſte gebracht worden, weil ſie ſtark unter der
Kälte litten. So iſt in der Rivierag ein Heer von
200000 Senegaleſen und Jndiern verſammelt, um den
Frühling abzuwarten und dann in Aktion zu treten.



Kitcheners Anſichten und Klagen.
Lord Kitchener gab eine Erklärung über den

Krieg ab, in der er ſagte: Die jüngſten Berichte über
die Kampfe in Frankreich gaben uns Gelegenheit, zu
würdigen, wie erfolgreich unſere Truppen die
Offenſive aufgenommen haben. (2) Die Deut
ſchen wurden trotz der ſorgfältig vorbereiteten und ſtark
befeſtigten Stellungen eine Strecke zurückgeetri e ben.
Die Dörfer Neuve Chapelle und Lepinette wurden von
unſerer Armee beſetzt und behauptet. An dieſen Ge
fechten nahmen indiſche Truppen hervorragenden
Anteil. Kitchener fuhr fort: Seitdem ich zuletzt in dieſem
Hauſe geſprochen habe, ſind beträchtliche Verſtärkungen
nach Frankreich geſchickt worden, unter ihnen eine ka
nadiſche Diviſion, die North MidlandDiviſion
und eine zweite Londoner Diviſion, ſowie verſchiedene
andere Einzelheiten. Dies ſind die erſten vo a h
ligen Einheiten der Terriorialtruppen,die nach Frankreich gingen. Auf dem ö ſt liſchen
Kriegsſchauplatze mißglückten die Heftigen
deutſchen Angriffe uf Warſchau. Die deutſchen Verſtär
kungen, welche die ruſſiſchen Stellungen in Oſtpreußen
angriffen, wurden zum Stehen gebracht oder ſind im
Begriffe, zurückgetrieben zu werden.

Der engliſche Kriegsminiſter geht auf die ruſſiſche
Niederlage in der Winterſchlacht in Ma
fur en mit keiner Silbe ein. Was die Erfolge im Weſten
anlangt, ſo wiſſen wir aus unſeren Generalſtabsberichten,
was von ihnen zu halten iſt.

Jm engliſchen Oberhaus kam nach einer kurzen
Beſprechung der Kriegslage im nahen Oſten Kitchener
euf die unbefriedigenden Zuſtände in den
engliſchen e e ſag die Kriegsbedarf erzeugen, zu ſprechen. Er ſagte- S des die Arbeiter im
allgemeinen loyal arbeiten, gab es edauerlicherweiſe auch
Fälle, wo Fernbleiben von der Arbeit, un regelmäßige
Arbeitsſtunden und Nachläſſigkeit die Produkkion der
Fabriken merklich verminderten. Jch kann nicht nach
drückli chgenug darauf hinweiſen, daß der Erfolg der
Operakionen in den verſchiedenen Teilen
der Welt ernſtlich beeinträchtigt und ver

wird, wenn nicht die ganze Nation mit uns und
ür uns arbeitet, nicht nur dadurch, daß ſie die nötigen

enſchen für den Dienſt im Heer liefert, ſondern auch
dadurch, daß ſie uns mit den nötigen Waffen, mit Mu
nition und Ausrüſtungsgegenſtänden verſorgt.

Deutſcher Heldenmut.
Aus dem Bericht des „Augenzeugen“ im engliſchen

Hauptquarer mit wie außerordentlicher todverachtender Zähig
keit die r de Truppen dem überraſchend, mit über
wältigender UÜbermacht erfolgten engliſchen Angriff ſtand
gehalten haben. Der „Augenzeuge“ erzählt

waren durch die fur bare Artille x

Die Schlacht begann halb acht Uhr morgens mit einemfürchterli r Feuer einer großen Zahl von Feldgeſchützen

und Haubiten; die Schüſſe folgten einander ſo nell,
daß es klang wie das Feuer eines einzigen rieſenhaften
Maſchinengewehrs. Nach 35 Minuten Artilleriefeuer er
n der Angriff auf die deutſchen Laufgräben in und um

euve Chapelle. Mit Ausnahme eines Punktes fanden
die Angriffe kaum Widerſtand denn wirr

wir g
de war das Lauſgrabengebiet von uns beſetzt. Nort

öſtlich des Dorfes hielt troßdem noch ein Häufchen Deut
ſcher in Deckung mehrere Stunden ſtand. Durch drei
ſtürmiſche Angriffe war es uns nich möglich geweſen ſie
zu vertreiben, aber gegen Mittag, nachdem wir Verſtär
kungen erhalten hatten, gelang es uns doch, ſie aus ihrer
Verſchanzung in das Dorf zurückzudrängen. Jnzwiſchen
war auf dem rechten Flügel eine gleichartige Angriffs
bewegung auf das rechteckige Wäldchen von Biez aus
Richtung von Richebourg, ein Kilometer ſüdöſtlich vonNeuve Tharelle, unternommen worden. Das Gefecht

wurde bis lange nach Dunkelheit fortgeſetzt. Während
des ganzen Tages behaupteten die Deutſchen noch eine
ſtarke Stellung an der Wegkreuzung ſüdlich des Dorfes,
wo ſie ſich in einem Netzwerk von Verſchanzungen und
Stacheldrahtverſperrungen verteidigten. Dieſe tellung
wurde wegen ihrer Stärke von uns „Porth Arthur
enannt. Stundenlang wurde ſie von allen Seiten be
ämpft, bis ſie endlich gegen 554 Uhr mit Bajonett im

Sturm genommen wurde.

die Kämpfe im fen.
Aus dem Zipfel Oſtpreußens, der nördlich von Tilſit

und von der Memel liegt, hatte man ſeit der Winterſchlacht
in Maſuren nichts mehr vernommen. Das Land nördlich
der Memel bot ſeitdem ein Bild des Friedens, und nur
Vorpoſtengefechte mögen daran erinnert haben, daß der
Feind troßdem ſo nahe ſtand. Erſt jetzt haben die Ruſſen
auch hier wieder Vorſtöße verſucht, die ſich auf Tau
roggen und den an der Straße Tilſit-Tauroggen ge
legenen deutſchen Grenzort Laugszargen richteten.
Sie wurden aber mit nur ſchwachen Kräften unter
nommen und infolgedeſſen wohl ohne beſondere An
e von deutſcher Seite abgewieſen. Eineeſondere Bedeutung iſt dieſem Gefecht kaum beizumeſſen.

Auch bei Praszuisz wurd enwiederum ruſſiſche
Durchbruchsverſuche zurückgeſchlagen. Der
amtliche Bericht gibt als Schauplatz dieſer Kämpfe die
a zwiſchen den Flüſſen Szkwa und Orzye an. Die
ruſſiſchen Vorſtöße haben ſich auf das ganze Gebiet weſt
lich, nördlich und öſtlich von Prasznisz erſtreckt. Gerade
hier entwickeln alſo die Ruſſen noch immer eine ſehr ſtarke
Offenſive. Allerdingss ohne daß ſie irgend einen Erfolg
buchen können.

Jn den Karpathen haben mit dem Nachlaſſen der
ſtrengen Kälte und mit dem Eintritt günſtigerer Witte
rungsverhältniſſe die Kämpfe an Heftigkeit zu
r m men. Die Ruſſen haben auch hier außerordent
iche Anſtrengungen gemacht, um in den Karpathentälern

das Vorgehen der verbündeten Truppen aufzuhalten, und
ſich wieder in den Beſitz der Paßhöhen zu ſehen. Aber
nicht nur ſind ihre Angriffe, trotzdem ſie mit ſtarken
Kräften unternommen wurden, überall abgewieſen, ſondern
die Verbündeten haben ſelbſt an verſchiedenen Stellen
Erfolge erzielt, und ruſſiſche Stellungen in nördlicher
Richtung gewonnen. Die Verluſte, die die Ruſſen dabei
erzielt haben, ſind ſo ſtark geweſen, daß der öſterreichiſch
ungariſche Generalſtabsbericht ſchon die Anſicht äußerte,
die Ruſſen würden ihre Angriffe ſchwerlich wiederholen.
Auch in Oſtgalizien ſüdlich des Dujeſtr wird er
bittert und hartnäckig weiter gekämpft. Die

kier über den Kampf um Neuve Chapelle leuchtet

ruſſiſchen Angriffe wurden abgeſchlagen, und die öſter
reichiſch ungariſchen Truppen nahmen mehrere feindliche
e So haben ſich die Verhältniſſe auf dieſem
Heeresflügel am letzten Tage im allgemeinen günſtig ent
wickelt.

Durch den ruſſiſchen Staatsbankerott

wird auch deutſches Kapital in Mitleidenſchaft
gezogen. Jm Jahre 1905 ſchätzte Regierungsrat g. D.
Rudolf Martin die in deutſchem Beſitz befind
ichen ruſſiſchen Werte guf 2 Milliarden
Märk. Es iſt ſeitdem wohl nichts Weſentliches hinzu
gekommen, wohl aber haben auf die Mahnung Martins
hin, ſich zu den damaligen hohen Kurſen ihres Beſitzesan ruſſeher Staatspapieren zu entledigen, viele Deutſche,

und beſonders die kleineren Sparer, ihre ruſſiſchen Papiere
abgeſtoßen. Und Deutſchland dürfte heute einen ſehr
viel geringeren Beſitz an ſolchen Werten haben,
als er damals von Martin geſchätzt wurde. Wenn a
nicht Alles verloren ſein dürfte, ſo werden Frankrei
und England, welche die ruſſiſchen Zinszahlungen aus
legen wollen, dafür ſorgen, daß das deutſche Kapital
möglichſt leer ausgeht.

General Pau in Rußland.
Von der ruſſiſchen Grenze wird der „Nationalzeitung“

gemeldet: Zuverläſſige Petersburger Meldungen beſagen,
daß General a u anſcheinend nur vorüber
gehend in den Verband der ruſſiſchen Heeresleitung ein
kreten wird. Jm Verein mit General Rußki werde der
General an der Ausgarbeitung der einzelnen
ſtrategiſchen Pläne Anteil nehmen.

Die Kämpfe bei Czernowitz.
Der „Peſter Lloyd“ meldet aus Gurahumora: Die

Ruſſen verſuchten von ihrer Czerno witz gegenüber
liegenden Stellung durch Geſchützfeuer unſere Front zu be
unruhigen. Dieſe Abſicht mißlang vollſtändig. Anſer
Feuer brachte eine Ruſſenbatterie zum Schwei-
gen. Das Gebiet nördlich des Pruth iſt von Ruſſen frei.
Die Stadt Czernowitz wird vom Geſchützfeuer nicht berührt.

Der „Az Eſt“ meldet aus Czerno witz Nachdem das
Wetter milder geworden iſt, haben ſich die Kämpfe ſüdlich
und ſüdöſtlich um Stanislau unter günſtiger Geſtaltung für
uns erneuert. Die Ruſſen machten vorgeſtern einen er
folgloſen Angriff gegen die Czernowitzer Brücken und er
neuerten ihn geſtern. Auch dieſer zweite Angriff brach
unter dem verheerenden Feuer unſerer Geſchütze zuſammen.
Die Verluſte des Feindes an Munition und Mannſchaften
ſind groß.

Die Kämpfe in den Karpathen.
Nach den ſo verluſtreichen Kämpfen der Ruſſen in den

Karpathen iſt dort relative Ruhe eingetreten. Auf der
e Karpathenfront fand nur Geſchützkampf ſtatt.

ur in der Nähe des a kover Sattels errangen
die Hſterreicher mit der Erſtürmung einer Höhe
einen nicht unbeträchtlichen Erfolg. Bei Gor-
lice verſüchten die Ruſſen mit ſtarken Kräften die ver
loren gegangenen e zurückzugewinnen, wurden
aber unter großen erluſten ebenſo abgewieſen wie in Ruſſiſch-Polen, wo ihre Jnfanterieangriffe
mit einem r endeten. Erwähnenswert iſt dort d
Kampf bei Lepußn Sunſten

u o Angriffe der Ruſſen wurdenmühelos abgewieſen. Jm Laufe des Nachmittags zogen
die Ruſſen erhebliche el heran und machten

einen Durchbruchsverſuch an der Straße Sta
nis lau—-Kolomega, der aber vollſtändig ſcheiterte
Dieſer Verſuch wurde dreimal wiederholt.

Ruſſiſche Deſerteure in UAngarn.
In der Krondomäne Gödöls bei Budapeſt fand der

Wächter Gabriel Mihok beim Rundgang in einer Meierei
ſechs ruſſiſche Soldaten, darunter einen Koſaken,berſtect S waren heimlich von ihrer Truppe in Gali

zien davongelaufen, hatten ſich tagsüber verſteckt und
waren nachts weitermarſchiert. So gelangten
Tagen nach Gödölö.

e

Vom Seekrieg.
Die Repreſſalien gegen Deutſchland.

England und Frankreich haben die Blockade
Deutſchlands Häfen verhängt. Nach der letzten amtlichen
Mitteilung erſcheint ſie aber als eine papierne
Blockade und iſt darum ungültig. Natürlich wird ſich
England darum nicht kümmern, denn ſein Beſtreben iſt es,
den Handel mit und von Deutſchland gänzlich zu unter
binden, ohne aber ſeine Kriegsſchiffe irgendeiner Gefahr
auszuſetzen. Es prote ſt tieren bereits amerikag
niſche Blätter gegen dieſe Blockade, die keine Blockade
iſt. Andererſeits ſind engliſche Blätter mit den jetztbekanntgegebenen amtlichen Maßnahmen nicht e n

mal zufrieden.
Das gſhingtoner Kabinett beſprach aus

ührlich die britiſchen Maßregeln zur See. Man erwartet,
aß Präſident Wilſon nach der Konferenz mit dem Staats

departement eine Note an England richten wird.
Der Niederländiſche Geſandte ſondierte das
Staatsdepartement wiederum unformell über die Möglich
keit einer gemeinſamen Aktion mit den Vereinig
ten Stagaten, um eine günſtigere Geſtaltung und beſchrän
kendere Beſtimmungen der britiſchen zu er

ſie in 24

en

reichen. Die meiſten Blätter ſind der Anſicht, daß die
Vereinigten Staaten gegen die britiſchen Repreſſalien
Einſpruch erheben müſſen, da England die
Blockade ankündigte, de ſie dadurch effekt i v zu

aufſbelle.
Die von der britiſchen und franzöſiſchen Regierung aus

Anlaß der deutſchen Proklamation vom 4. Februar be
kannt gegebenen Repreſſalien haben zu Verhandlungen
d en der däniſchen, R roenon et und ſchwe

iſſchen Regierung in Stockholm Anlaß gegeben, die
zur überreichung gleichlautender Noten an die erſt
genannten Regierungen geführt haben.

Die überlebenden der „Dresden“.

des geſunkenen en
eingelaufen, von denen einige verwundet ſind. 19
Mann von der Beſatzung der „Dresden“ werden ver
wie drei ſind tot.
Serag“ meldet Die „Dresden“

nach Las Pa

machen, daß es Kriegsſchiffe längs der blockierten Küſte

Reuter meldet Der britiſche Kreuzer Orama“ iſt in
den Hafen von Valpargiſo mit den Uberlebenden

reuzers „Dres den“ an Bord

er Londoner Vertreter des Mailänder „Corriere della
fügte der engliſchen

andelsſchiffahrt für 68 Millionen Pfund Scha-e n zu t trieb rm die Verſicherungsprämien art
hoch. Nach ſüd amerikaniſchen Meldungen hielt e der
Kreuzer ſechs Wochen in einer Bucht der Jnſel Meſolation
am Weſtausgange der Magelhaensſtraße verborgen

Großadmiral von Tirpitz an die Stadt Dresden.
Auf das Telegramm des Rates und der Stadt

verord neten von Dresden an den Großadmiral von
Tirpitz iſt an den Oberbürgermeiſter Dr. Beutler folgen
des Antworttelegramm eingegangen

Großes Hauptquartier, 17. März 1915. Euer Hoch
wohlgeboren dem Rat und den Stadtverordneten fage ich
im Namen der Kaiſerlichen Marine den verbindlichſten
Dank für den Ausdruck der Teilnahme an dem Verluſt
des Kreuzers „Dresden“. Es iſt ein ſtolzer Troſt,
daß Jhr Patenkind nach einer langen underfolg
reichen Kriegsrtätigkeit in treueſterPflichterfüllung bis zum letzten Augenblick kämpfend, ein glorreiches Ende ge
funden hat. Dieſes Bewußtſein wird der Marine alle
zeit ein Anſporn für die Zukunft bleiben.

d 29
Rückhaltlos erkennen franzöſiſche und engliſche Marine

Autoritäten an, daß 29* als das weitaus voll
kommenſte aller bisher bekannten Anter
ſeeboote einzuſchätzen iſt. Dieſen Rekord dürfen, wird
hinzugefügt, Frankreich und England der deutſchen Kriegs
marine nicht allzulange überlaſſen.

Auf der Suche an der engliſchen Südküſte.
Aus Amſterdam wird berichtet. Der Londoner

„Daily Telegraph“ meldet, daß das engliſche Hafenboot
„Kelly“ aus Deal am Sonntag abend mib Not und
Mühe einem r Anterſeeboot entging. Kurz vor ſechs Uhr wartete das Schiff in der Nähe
von Goodwin Sands auf zwei einkommende Dampfer, die
Lotſen aufnehmen mußten. Plötzlich hörte die Mannſchaft
ein ziſchendes Geräuſch im Waſſer und 25 Meter von ihm
entfernt tauchte ein deutſches Anterſeebost auf.
Es blieb nur zehn Minuten an der Oberfläche, worauf es
wieder verſchwand. Die Mannſchaft ruderte das Schiff
näher zur Antiefe und kehrte dann ſo ſchnell wie möglich
nach Northdeal zurück.

n deutſcher Kohlendampfer entwiſcht.
Die ce Havas“ meldet Der deutſche Kohlen

dampfſe „Mazedonia“, der einen deutſchen
Kreuzer im Atlantiſchen Ozean verproviantierte
und im O e m ſpaniſchen Dampfer „Catalung“

gebracht worden war, benußte die Ab
weſenheit des Kreugers, um nachts heimlich auszulau fen. Das Ereignis wird viel erörtert

Untergegangene engliſche Dampfer.
„Petit Pariſien“ meldet aus Cherbourg: Der en ge

liſſche Dampfer „Abeniren“ wurde von einer
franzöſiſchen Torpedobootsflotille vor Cherbourg als
Wrack treibend aufgefunden. Das Schiff, das von ſeiner
Beſatzung verlaſſen war, wurde nach notdürftiger Ver
ſtopfung verſchiedener Lecks nach Cherbourg eingeſchleppt.

e i Courant“ meldet Auf der Jnſel Ame-Nieuwe Co

t of ort Strandwurden ferner Säcke mit Mehl angeſpült, die dieſelbe
Aufſchrift tragen. Augenſcheinlich handelt es ſich hier um
ein untergegangenes engliſches Dampfboot.

Das „Reutkerſche Buregu“ meldet amtlich: Der
Dampfer „Fingal“ (1563 Tonnen) iſt am Dienstag an
der Küſte von Northeumberland torpediert worden
und geſunken. Sechs Mann ſind umgekommen. Der
Dampfer „Atlanda“ (519 Tonnen) wurde am Sonntag
an der Küſte von WeſtJrland torpediert, ſank jedoch nicht.

Die Admiralität macht nunmehr bekannt, daß auch der
Dampfer gloragan geſunken iſt.

Aus Hoekl van Holland wird gemeldet, daß die
britiſchen Dampfer Avvegte und „Leſtris“
von der Cork Steamſhip Co. von einem deu tſchen
Unterſeeboot verfolgt wurden, das die Verſol
gung in den holländiſchen Territorialgewäſſern ein
ſtellke. Der britiſche Dampfer Leeuwarden“, auf der
Fahrt von London nach Harlingen, wurde vier Meilen
ſüdöſtlich des Maasleuchtſchiffes von einem deutſchen
Unterſeeboot torpediert. Die 17 Mann ſtarke Be
ſatzung des Dampfers wurde durch ein Lotſenboot nach
Hoek van Holland gebracht.

Entwaffnung eines engliſchen Hilfskreuzers.
Der „Eclair“ meldet: Die Behörde in Bilbao erſuchte

um die Entwaffnung des engliſchen Hilfs-
kreuzers „Northfield“, der länger als 24 Stunden
im Hafen blieb.

Bei Eendrachtpolder iſt ein weißbemalter Rettungs
rin g angetrieben worden, der die Aufſchrift S. S.
„WaveloteWeſthartlepool“ trug.

Wieder ein engliſcher Minenſucher geſunken.
„Echo de Paris“ meldet aus Athen: Ein engliſcher

Min enſucher iſt auf eine Mine geſtoßen, welche er
guffiſchen wollte. Die Mine explodierte und das Schiff
ſank. Mehrere Mann wurden getötet, andere ertranken.

Treibende Minen.
Die „Frankf. Ztg.“ meldet aus Chriſtiania Vor

Drontheim treiben nunmehr auch Minen in großer Zahl
und haben unter den 1000 Fiſchern, die dort den Frühjahrs
n betreiben, die größte Angſt hervorgerufen. Esandelt ſich um chaliſee Minen.

Gute Priſen.
London, 17. März. Das Priſengericht hat die drei

deutſchen Dampfer „Henriette Woermann“, „Aline Woer
mann“ und „Jeanette Woermann“ als gute Priſen erklärt.

Einſtellung des Schiffahrtsdienſtes von Folkeſtone.
Aus Vliſſingen wird gemeldet, daß die engliſchen Be

örden zeitweilig den Schiffahrtsdienſt voneſone ein ſtellen ließen. Man hofft, Poſt und
aſſagiere täglich über Tilbury befördern zu können.

Das Volk der Meuchelmörder.

Die Zeitung“ meldet aus London Die„Times“ ſchlagen in einem durch beſonderen Druck hervor
e rtikel vor, künftig die Beſatzungen von in

rund gebohrten deutſchen Anterſeebooten
nicht mehr zu retten, ſondern als außerhalb der
Kriegsgeſetze ſtehend einfach ihrem Schickſal zu überlaſſen.



Der türkiſche Krieg.
Zur Dardanellenfrage

ſchreibt das däniſche Blatt Politiken in einem Leitartikel:
Wer wird der zukünftige Beſitzer von Kon
ſtantinopel ſein Nicht weniger als drei Staaten
ſind bereit, ihren Anſpruch geltend zu machen: Ruß-
land, Bulgarien und n et weſen Aber man
wird wohl kaum z London und Paris geneigt ſein, auch
nur einen der rüche der drei Konkurrenten anzuer
kennen. Jedenfalls iſt es unwahrſcheinlich, daß
England geſonnen ſein ſollte, Konſtantinopel an Ruß
land zu überlaſſen. Ganz gewiß iſt es noch zu We
die Haut des Bären zu verteilen, noch weiter iſt der Weg
von der Mitte der Dardanellenſtraße bis zur türkiſchen
Hauptſtadt. Dieſer Weg iſt äußerſt ſchmal und beſchwer
lich. Verſchiedene Anzeichen könnten darauf hindeuten,
daß Konſtantinopel zur ſogenannten internationg
len Stadt“ unter engliſch-franzöſiſchruſſiſchem Protek
torat gemacht werden ſoll.
Ein engliſcher Kreuzer in den Dardanellen ſchwer beſchädigt.

Der engliſche Kreuzer „Amethyſt“, welcher bis zum
Dardanellenpunkte Nagara gelangte, gilt infolge ſchwerer
Beſchädigungen durch die türkiſchen Geſchoſſe als
verloren. Die Wachſamkeit der Chefs der Uferbatterien
verhinderte andere Kreuzer der Verbündeten, Nagara mit
Volldampf zu paſſieren

Die Haltung der Neutralen.
Eine Verſtändigung zwiſchen Jtalien und Hſterreich?

Die „Köln. Ztg. meldet aus Zürich Die „Neue Züri
cher Ztg. enthält das nachſtehende Privattelegramm: Wie
wir aus guter Quelle erfahren, nehmen die Verhand
lungen zwiſchen Jtalien und Hſterreich
einen erfreulichen Fortgang. über die Haupt
punkte ſoll bereits eine Verſtändigung erzielt wor
den ſein. Jnſormationen, die uns zugehen, beſtätigen dieſe
Nachricht. Immerhin ſei über eine wichtige Frage der

Grenzregulierung eine Verſtändigung erſt noch zu erreichen.
Unbedingte däniſche Neutralität.

Die däniſche Regierung nahm Gelegenheit, im Reichs
tage eine wichtige Erklärung über ihre Neutra-
litäts politik abzugeben. Miniſter Munch erklärte
namens der ganzen Regierung, dieſe ſei mit dem Reichstag
vollkommen darüber einig, daß das Ziel der däniſchen
Politik unbedingte Neutralität nach allen
Seiten ſein müſſe. Die Regierung war keinen
Augenblick darüber im Zweifel, daß alle Parteien Däne-
marks eine unerſchütterliche Neutralitätspolitik zur Er
haltung des Friedens zwiſchen Dänemark und allen ande
ren Staaten wünſchen und verlangen

Eine gründliche Abfuhr des Dreiverbandes

e d BulgarienSir Edward Grey hat kürzlich im engliſchen Parla
ment eine anſcheinend beſtellte Jnterpellation darüber, ob
Serbien ſich zu einer Gebietsabtretung an
Bulgarien verſtehen werde, dahin beantwortet, daß die
eeeen der Dreiverbandsmächte bereit wären, jede

h auerndeun terſtützen und hierzu jederſich bietende Gelegenheite Dieſe vorbereitete und von einem Blatt
Papier verleſene Antwort iſt von hieſigen Nationaliſten

Regelung der Balkanfrage zu

als plumpe Falle bezeichnet worden. Heute ſchreibt ein
Blatt dazu: Die Dreiverbandsmächte wollen damit Bulga
rien bloß irreleiten, damit das Land das Werkzeug
beſonders Rußlands werde. Nach Erreichung dieſes Zieles
würde Bulgarien vor eine neue nationale Kata
ſtrophe geſtellt ſein. Das bulgariſche Volk habe jedoch
genügend Energie, um die neuen Täuſchungsver
ſuche der reiverbandsmächte zurückzu
w e n und ſelbſtändig für ſeine nationale Einigung zu
arbeiten.

Fapan und China.
Japaniſche Truppentransporte nach China.

Der „Köln. Ztg. zufolge wird der Londoner „Morning
Poſt aus Tientſin gemeldet, in Peking herrſche große
Beunruhigung wegen der Meldungen, daß 30000 Mann
fapaniſcher Truppen unter dem Geleit eines Ge
ſchwaders nach Ching abgegangen ſeien. Jn der
diplomatiſchen Lage bietet ſich nichts, was die Abſendung
der Truppen unter den gegenwärtigen Umſtänden recht
fertige. Ein ſolches Vorgehen könnte den Ausbruch innerer
Unruhen in China beſchleunigen, wo die Stimmung ge
fährlich empfindlich geworden iſt.

Aus Mailand wird berichtet „La Sera“ meldet aus
Tokio: Der japaniſche Kriegsminiſter veröffentlicht den
Einberufüngsbefehlvierweiterer Reſerve
klaſſen und für alle Jahrgänge der Land
wehr.

Politische Abersicht.
Jtalien. über neue Koloniglkämpfe wird aus

rn in. Tripolis gemeldet: Am 18. März rückte
Oberſtleutnant Paillä, der Kommandant des be
feſtigten Platzes Zuetinag, mit einer aus drei Waffen
gattungen beſtehenden Kolonne aus, um ein bedeutendes,
im Ausbau begriffenes feindliches Lager in der Um
gebung von Gedabig anzugreifen. Die Italiener ſtießen
unterwegs auf feindliche Abteilungen in Stärke von etwa
1000 Mann mit zwei Geſchützen, griffen ſie an und fügten
ihnen bedeutende Verluſte zu, die ſich nach den
eingetroffenen Meldungen auf etwa 100 Tote und zahl
reiche Verwundete belaufen

Portugal. Nach dem „Journal des Débats“ nd
zwei engliſche Kreuzer aus Gibraltar in den
Tajo eingelaufen und haben Truppen gelandet zumnes der e Untertanen wegen der
in Portugal herrſchenden Unruhen. Dasſelbe Blatt
vernimmt, daß viele Flüchtlinge aus dem Norden im eng
nen Geſandtſchaftspalaſt in Liſſabon Zuflucht geſucht
haben.

Perſten. Nach amtlichen Meldungen aus Teheran.
kündigt das von der Kammer faſt einſtimmig angenommene
Programm des neuen perſiſchen Kabinetts
Muſtafi ul Memalik ein umfaſſendes Reformwerk
an, darunter die Schaffung eines Sengats und
eines Stagtsrates, ſowie die Aufhebung der aus
gedehnten Befugniſſe, die dem Schatzamt ſeinerzeit an

läßlich der Ernennung des ſpäter entlaſſenen Amerikaners
Morghan Shuſter verliehen worden waren. Jn der aus
wärtigen Politik wird das Kabinett weiterhin Neutra
lität beobachten.

Mexiko. General Mateo Almanza, ein Anhänger
Carranzas, und ſein geſamter Stab wurden durch ein
Kriegsgericht der Anhänger Villas wegen Verrats ver
urteilt und hingerichtet.

Ordensverleihung. Dem General der Jnfanterie
von Below, Kommandierender General des 21. Armee-

det Weſterland, mit Baumwolle von Newyork nach Bremenkorps, iſt der Orden Pour le mérite verliehen worden.
Dank an die Schweiz. Der Kaiſerlich Deutſche

Geſandte hat dem ſchweizeriſchen Bundesrat den tief
gefühlten Dank der Reichsregierung ausgeſprochen, die
auf Schweizer Gebiet den durch das ſchweizeriſche Rote
Kreuz von Lyon nach Konſtanz heimbeförderten ſch wer
verwundeten deutſchen Offizieren undSoldaten zuteil wurde.

Die Kolonien und die Arbeiter. Nicht unintereſſant
ſind die Darlegungen, die der ſozialdemokratiſche Ham
burger Arbeiterführer Winnig in den „Sozialiſtiſchen
Monatsheften“ über die Frage „Die Kolonien und
die Arbeiter gibt. Er ſträubt ſich gegen den Ge
danken, daß unſere Kolonialgebiete für Deutſchland ver
loren ſein ſollten. Es ſtecke denn doch zuviel an Opfern
in dieſen Kolonien, als daß man ſich leichtherzig mit
ihrem Verluſt abfinden könnte. Sie repräſentierten auch
zu hohe Werte, als daß es angebracht wäre, ihr Schickſal
auf die leichte Schulter zu nehmen. Es handle ſich
weniger darum, ob Deutſchland gerade dieſe Kolonien
behält, ſondern ob es überhaupt ein Machtfaktor in der
kolonialen Politik und Wirtſchaft bleiben ſolle. An dieſer
Frage ſei das ganze deutſche Volk, ſeien auch die deutſchen
Arbeiter lebhaft beteiligt. Die Notwendigkeit, die Wirt
ſchaft des Mutterlandes durch Koloniglwirtſchaft zu er
gänzen und zu ſtützen, liege vor allem für unſer Land in
greifbarer Deutlichkeit vor. Die ſtarke Vermehrung der
Bevölkerung habe uns ein Wirtſchaftsſyſtem aufgenötigt,
das ohne koloniale Ergänzungswirtſchaft nicht denkbar ſei.
Wie wollte die Arbeiterſchaft den Kampf um die politiſche
Macht Sechtlich und ſittlich ſtützen, wenn ſie die Not
wendigkeit kolonialer Wirtſchaft leugnete oder ſich weigerte,
deren Gebote zu erfüllen Winnig wendet ſich ſchließlich
gegen die offizielle Stellung, die die Sozialdemokratie
bisher zur Kolonialpolitik in verſchiedenen Reſolutionen
eingenommen hat. Eine grundſätzliche Verneinung der
Kolonialpolitik, ſo ſagt er, würde vor keiner ernſthaften
Kritik und noch weniger vor den Anforderungen der Wirk
lichkeit beſtehen.

Der Oberpräſident. von Oſtpreußen über ſeine
Heimat. Am Dienstag abend hielt im Plenarſitzungs
ſaal des Abgeordnetenhauſes in Berlin der Oberpräſident
der Provinz Oſtpreußen v. Batocki-Bledau einen
öffentlichen Vortrag über Oſtpreußens V S e

erangenheit, Gegenwart und Zukunft.“Redner ging von der ſchwierigen Lage der Provinz vor
dem Kriege aus. Schöne Pläne zur Aufbeſſerung ſeien
durch die Mobilmachung vernichtet worden. Die Oſt
preußen hätten übrigens gewußt, weſſen ſie ſich über kurz
oder lang von den Ruſſen zu verſehen hatten. Der Ober

präſident gab dann, von vielen Einzekzügenbekebtpein
deutliches Bild der beiden ruſſiſchen Einfälle, von denen
der zweite, was Raub, Mord und Brand anlangt, der
ſchlimmere geweſen zu ſein ſcheint. Die Flucht der Be
wohner habe nicht organiſiert werden können, man habe
die Bevölkerung aus militäriſchen Gründen im Unklaren
laſſen müſſen. Die Rückkehr könne noch immer nicht
erlaubt werden. Für eine gedeihliche Zukunft hoffe er
auf ein planvolles Zuſammenarbeiten aller Behörden und
Jnſtanzen in der Provinz, ſowie der Regierung und des
Parlaments. Für die Landwirtſchaft insbeſondere ſei das
nächſte Gebot, ſoviel als möglich zu dreſchen und ſoviel
als möglich zu beſtellen.

Die Tätigkeit der Parteien im Landtag. In einer
Verſammlung, die in Elberfeld die fortſchrittliche
Volkspartei und der liberale Bürgerverein abhielten, er
ſtattete Landtagsabg. Gantert einen längeren feſſeln
den Bericht über die Tätigkeit der Parteien im Landtage,
insbeſondere der fortſchrittlichen Volkspartei ſowie über
die Stellungnahme zu den hauptſächlichen politiſchen und
wirtſchaftlichen Fragen in den zahlreichen Kommiſſions
beratungen. Anerkännt worden ſei allgemein daß die
glatte Abwicklung gewiſſer wirtſchaftlicher Schwierig
keiten neben der Regierung dem Verſtändnis und dem
Pflichtbewußtſein des Volkes in ſeiner Geſamtheit zu
danken ſei, vom Junker herab bis zum ſchlichteſten Arbeiter.

Aus der Partei. Ein in der politiſchen Agitations
arbeit beſonders tätiges Mitglied der fortſchrittlichen
Volkspartei in Berlin, der Kriegsfreiwillige Bruno
Lewin, iſt, wie wir hören, bei den Kämpfen in den
Karpathen erheblich verwundet worden. Er liegt jetzt im
Lazarett zu Wurzen i. Sa. Der frühere Vorſitzende
des liberalen Vereins in Schweinfurt. Kaufmann Wilh.
Cramer, der als Hauptmann der Landwehr ins Feld
gezogen war, hat den Heldentod fürs Vaterland gefunden.

Gerichtsverhandlungen.
J. Halle, 16. März. (Strafkammer.) Der Arbeiter

Liebeskind aus Papitz bei Schkeuditz ſtand wegen
weier ſchwerer Einbruchsdiebſtähle vor Gericht. or
eihnachken hatte er keine Arbeit und wußte, daß der

Sohn ſeiner Logiswirtin, bevor er ins Feld rückte, ſeiner
Mutter etwa 250 Mk. Bargeld übergeben hatte, die in
einem Schranke aufbewahrt wurden, der ſtändig ver
ſchloſſen war. L. hatte nun herausbekommen, daß der
So ne ſeines Kleiderſchrankes n zu dem
Schranke paßte, in dem das Geld aufbewahrt wurde. Er
entnahm dann zweimal zuſammen etwa 80 Mk. von dem
erwähnten Gelde und hätte wahrſcheinlich, wenn er nicht
Ende Januar verhaftet worden wäre, auf dieſe bequeme
Weiſe fernerhin ſeinen Unterhalt beſtritten. Das Geld
will er hauptſächlich für ſeinen Lebensunterhalt verbraucht
haben. Es wird von ihm aber eingeſtanden, daß er ſehr
häufig, oft mit dem gleichfalls arbeitsloſen Sohn ſeiner
Wirtin, Kneipereijen veranſtaltet hat, deren Koſten er trug
Der Staatsanwalt bittet, dem Angeklagten doch mildernde
Umſtände zuzubilligen, wenngleich ſeine Handlungsweiſe
eine ſehr verwerfliche ſei. Er habe aber erſt knapp das
18. Lebensjahr überſchritten und deshalb beantrage er
Geſamtſtrafe von ſechs Monaten Gefängnis. Das Gericht
nahm nur eine fortgeſetzte Handlung an, erkannte aber
trotzdem auf fünf Monate Gefängnis. Ein
Monat der erlittenen Unterſuchungshaft wurde in An

rechnung gebracht, da der Angekkagte ſeine Schuld einge
tanden habe. Der Vorſitzende geißelte in ſcharfen
Sorten das Verhalten des Angeklagten, der, um ſeiner

Genußſucht zu fröhnen, einen im Felde befindlichen Sol
daten um ſeine ſo ſchwer erworbenen Spargroſchen ge
bracht habe.

Vermischtes.
Ein amerikaniſcher Dampfer in der Nordſee geſtran

det. Die Rettungsſtation Weſterland der Deutſchen Geſell
ſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger telegraphiert Am 16. März
von dem Vollſchiff Paß of Balmaka“, Kapitän Seott, geſtran-

beſtimmt, ſieben Perſonen gerettet durch Rettungsboot der
Station Weſterland.

Stgapellauf eines amerikaniſchen Großkampf-
ſchiffes. Newport News, 17. März. Das amerikaniſche
Großkampfſchiff „Pennſylvania“ wurde heute vom i
gelaſſen. Marineſekretär Daniels hielt die Feſtrede. Der
Kapitän des deutſchen Hilfskreuzers „Prinz Eitel Jrke
drich“ wohnte der Feier in großer Uniform bei.

„Auf Sie haben wir gewartet“! Ein alter Scherz
im neuen Gewande wird vom letzen Aushebungsgeſchäft im
Rheinlande erzählt Stand da ein „ungedienter Landſtürmer“,
deſſen äußere Erſcheinung das Wohlgefallen des Oberſtabsarz
tes gefunden hatte. Der Wehrpflichtige ſchien Wünſche oder
Beſchwerden vorbringen zu wollen, traute ſich jedoch nicht. Der
geſtrenge Herr Oberſtabsarzt merkte den inneren Kampf und
leutſelig erkundigte er ſich nach ſeinen Schmerzen: „Na wo
fehlr's denn 2* Mutig brachte der Mann nun vor, was er auf
dem Herzen hatte. Er ſei ſchon „damals“ ſeiner nervöſen
Herztätigkeit wegen freigekommen und im Laufe der Jahre
habe ſich das Ubel nicht gebeſſert. Er könne zum Beiſpiel des
Nachts nur ſchlecht ſchlafen. Bei den letzten Worten erheiterten
ſich die Züge des Oberſtabsarztes zuſehends und er erklärte:
„Auf Sie haben wir gewartet. Und zu dem die Liſte führenden
Beamten gewendet fügte er hinzu „Schreiben Sie „tauglich zur
Jnfanterie“. Leute, die nächts ſchlecht ſchlafen können, haben
wir dringend nötig, eignen ſich vorzüglich als Nachtpoſten. Er
mag bei Tage ſchlafen Geget dieſe Logik vermochte der
Landſtürmer nichts einzuwenden.

Wertloſe Rubelnoten find in Berlin aufgetaucht.Einer Berliner Großbank wurde ein Hundert Rußelſchein

a Wechſeln vorgelegt, und ſte wechſelte ihn auch. Erſt
jinterher wurde der Schein näher geprüft, und jeht ergab
ſich, daß er wohl n aber doch wertlos iſt n dem
Schein ſind ein ruſſiſches Wort und darunter mehrere
Löcher eingeſtanzt. Dadurch hat die ruſſiſche Regierung ihn
entwertet. Denn a m ſich um Scheine, die die Re
gierung den Grenzzollbeamten gibt, damit e das Aus
ſehen ſolcher Noten kennen lernen. nd die Rummern
auf den beiden Teilen der Scheine verſchieden. Die wert
loſen Papiere ſind wahrſcheinlich von den Ruſſen in den
Grenzbezirken zurückgelaſſen und von dortheyr in den Ver
kehr gekommen.

Meueste Nachrichten.
Vom Großen Hanptquartier.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Ein franzöſiſcher Vorſtoß auf unſere Stellungen am
Südhange der Lorettohöhe wurde abgeſchlagen.

Franuzöſtſche Teilangriffe in der Champagne nördlich
von Le Mesnil wurden durch Gegenangriffe zum Stehen
ebracht. Ein dort geſtern abend erneut einſetzenderen ger Angriff iſt unter ſchweren Verluſten für
en Feind zurückgewieſen.

Jn den Argonnnen flauten die Gefechte geſtern ab.Franzöſiſche Flieger warfen auf die offene chäſſiſhe Stadt

Schlettſtadt Bomben ab, von denen nür eine Wirkung er
zielte, indem ſie in das Lehrerinnen-Seminar einſchlug,
2 Kinder tötete und 16 ſchwer verletzte. Als Antwort
darauf wurde heute Nacht die Feſtung Calais mit Bomben
ſchweren Calibers belegt.

SHſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die ruſſiſchen Angriffe auf unſere Stellungen zwiſchen

Piſſek und Orzye ſowie nordweſtlich von Praszuysz wurden
guch geſtern ohne Erfolg ſortgeſetzt.

Weſtlich der Szkwa machten wir 900, öſtlich der Szkwa
1000 Gefangene und erbeuteten 10 Maſchinengewehre.

Einen billigen Erfolg errangen ruſſiſche Reichswehr
hanfen beim Einbruch in den nördlichen Zipfel Oſt
preußens bei Memel. Sie plünderten und ſteckten Dörfer
und Güter in Brand. Den Städten des von uns beſetzten
ruſſiſchen Gebiets iſt zur Strafe die Zahlung größerer
Summen als Entſchädigung auferlegt, für jedes von dieſen
Horden auf deutſchem Gebiet niedergebrauntes Dorf
werden drei des von uns beſetzten ruſſiſchen Gebiets den
Flammen übergeben werden. g

Jeder Vrandſchaden in Memel wird mit Nieder
brennen der ruſſiſchen Regierungsgebäude in Suwalki und
den anderen in unſeren Händen befindlichen Gonverne
ments beantwortet werden.

Oberſte Heeresleitung.

Der Kampf um die Dardanellen
Lon don, 18. März. Das Reuterſche Bureau meldet

aus Tenedos: Fiſchdampfer begannen vorgeßtern unter
dem Schutze der Kriegsſchiffe Minen fortzuräumen. Hier
bei flog ein Fiſchdampfer in die Luft.

Konſtantinopel, 18. März. Der Sonderbericht
erſtatter von Wolffs Telegraphiſchem Bureau meldet aus
den Dardanellen von geſtern abend: Die engliſchen und
franzöſiſchen Operationen vor den Dardanellen ſind nach
völlig ergebnisloſer Beſchießung zweier Forts zum Still
ſtand gekommen. Offenbar iſt der Feind ratlos gegenüber
den umfaſſenden Verteidigungsmaßnahmen durch Minen
wen und künſtliche Befeſtigungen. Alle Verſuche, die

Ninen aufzufiſchen und die Scheinwerfer zu beſchießen,
blieben erfolglos und werden ſtets nach dem erſten
Treffer der Sperrforts abgebrochen. Am Montag mußte
ſich ein engliſcher Kreuzer, der nach ganz kurzem Gefecht
einen ſcharfen Treffer erhielt, zurückziehen. Seitdem herrſcht
wieder allgemein Stille.

(W. T. B.)

Beramtwortliche Redaktiom, Hrn ung Weh
vor Th. Rößner in Merſehnorei

Berlin 18. März, vorm. (Großes Hauptquartier



Anzeigen
die Aufnahmen der Aan r eher e

der P wirVerantwortun
werden diegeber nach men it berückſichtigt.

Donnerstag früh 5 Uhr ent
ſchlief nach kurzen, aber ſchwerem
Leiden unſer heißgeliebter Sohn
und Bruder

Paul
im Alter von 3 Jahren.

Merſeburg, den 18. März 1915.
Die trauernd. Hinterbliebenen:

Familie Rzempowsky.
Vater z. Zt. im Felde.
Bekanntmachung.

Sämtliche in der Zeit vom
1. Oktober 1914 bis 31. März 1915abgeſchafften oder gnseggng nen

Hunde ſind ſpäteſten8. April d. Js. Wüheeng der
Dienſtſtunden von vormittags
8 bis 1 Uhr im Polizeigeſchäfts
im er abzumelden.

e Nichtabmeldung hat dieehe teihtnng der Steuer zur

erſeburg, den 15. März 19165.
Der Magiſtrat.

2. Etage,
ſchöne große Wohnung, im gartge
oder geteilt ſofort oder ſpäter zu
bez. Hbere Burgſtr. 7 (Palmbaum)

Eine Etage
writ Valkon und Garten zu ver
mieten und 1. Oktober zu beziehen.

Karlſtraße 15
Kleite Wohnung zu vermteten

und 1. Mai ev. früher zu beziehen
Annenſtraße 21.

Land 30
Wohnung 4 Stuben, Küche, Gasmit reichlichem Zubehör am
1. April zu beziehen. Preis 330 Mk.

1 Stube, 2 Kammern an eine
Perſon zu vermieten und 1. April

u beztehen, evtl. auch zum unter
ſtellen von Möbeln
unter R S an d
erbeten.

ne

re edoche der t
panlsagung.

Die überaus zahlreichen Beweise inniger
Teilnahme an dem Heimgange unseres lieben
Sohnes und Bruders

Purti, Fröbe
haben uns in unserem Schmerz Linderung und

FITrost gebracht. Da es nach Lage der Zeit uns
nur schwer möglich ist, jedem Einzelnen
unseren Dank zu übermitteln, nehmen Wir
nur auf diesem Wege Gelegenheit, Allen
denjenigen, die ihre Teilpahme bekundetep,
herzlichst zu danken.

Merseburg, den 18. März 1915
Regier.-Haupthargen-Havierer Fröng und Familie.

Statt Karten,
Für die Beileidskarten bei dem schweren Verlust unseres

leben, unvergesslichen Sohnes und Braders sprechen Wir
hiermit unsern tiefgefühlteazten Dank aus.

Merseburg, den 17. März 1915
Im Namen der tieftranernden Hinterbliebenen

Familie Bock.

hhlbhoriner
frt nöhl. mmer ſpäter zu ver

mieten Lindenſtraße 11, 2. E
Landſturmen ſage eLinf. immer.
Offerten mit Preisangabe unter
„Möbliert“ an die Exped. d. Bl.
aeiun ſecenlane I

ſofort geſucht. Offerten unter
M 100 an die Expedition d. Bl.
5--6000 P. auf ſichere Acker

hypothek auszu
leihen o m unter W 100an die Exped. d. Bl. erbeten.

Fuſt neuer Gchulranzen
billig zu verk. Unter Altenburg 6

Kine Grube Schwelnedünger
iſt zu verkaufen Mühlberg 5.

Einige Fuhren
Herſten- u. Haferſpren
ſind zu verkaufen Kötzſchen 19

8 ptlig kleine Günſe

verkauft Menſchan 20.
Gebr. Küchenofenröhren

zu kaufen geſucht. Offerten unter
R an die Expedition d. Bl.
Für das rote Kreuz

Bequeme alte Seſſel für Ver
wundete nach der Kaſerne leih
weiſe erbeten. Auf Wunſch erfolgt
Abholung. Fernruf 368.

Crüne Beringe
Slutkrie eingetroffen

Ww. BVönicke, Bohmartt 4.

brün IBringe,

Freitag früh eintreffend, empfiehlt

Emil Wolff, Robwarul.

kf. Bocktletsch
empfiehlt Schmale Straße 10.

e ſofort vo n. am San
ſind

r Up to date und blaßrebte,

J Froſtfreie Wäre.

Große Ritterſtr

Gotthardtſtr. 34.

Frau
Giſecke, Frau Prof. Rohrbach, Frau Reg.

EylauTiſchlermeiſter Malpricht, Frau Prof. Rohrbach, Frau e

Herrn dern wer Sto berg Frl. Bender, e ne Herrn
Buchbindermeiſter

Eingang veſindet ſich sen weiteres Mühlberg 1
W öStarle, öchlohgürtner.

Modes
Modell Hüte ſtehen in

reicher Auswahl zur gefälligen
Anſicht. Andere Hüte zum
Moderniſteren erbittet bald

J. Hagen.

eingetroffen und empfiehlt
Ighannetra. l

wieder eingetroffen.

re gang
empfiehlt zu billigſten Preiſen

aus Metall und Holz, ſowie
großes Lager eichener und kieferner Pfoſtenſärge

Metall SürgeIn Nun im 9. Scholz ſern
Tel. 458.

Freundliche S enden gingen ein von:Frau Stadtſekretär Sulee Frau Lehrer Nürnberger, Frl.
Eylau e Frau Dietrich Skopan, Frau Bäckermeiſter Höher,

Rudloff r Ungenannt, Frau Sup. Bit r Frauegener, Frau Reckenhagen, Frau Landes r vo Rüdiger, Frl.
Löſener, Frau vonHelldorſf men Ungenannt, Herrn Sir bietet SchimpfSchafſtedt,

S Amtsgerichtsr. Muffey, Herrn Amtsrat von Zimmermann
Benkendorf, Frl. v. Grüter, Frl. Lüttge, Frau Lehrer Keck, Frl.

Halle, Ungenannt, Frau er e Schmidt, Herrn
Riemer, Frl. Füßlein, Frl.

e Frl.Niemack, Frau v.

Scholz, Herrn Kaufmann ine Be
Hlegel Meuſchau, Frl. Knautb, Herrn Baumſtr.

Helldorff Bedra, Fau v. Boſe Oberfrankleben,
Reuber, Herrn Autegeriwterat Muffeh, Frau

Juſtizrat Bäge, Frau Bäckermeiſter Wucherer, Frl. Anng Schulze,
errn Malermeiſter Gatßer, Herrn Kaufmann tn Ungenannt,

Frau Walter Lauchſtedt, Frau Venkewitz Mücheln, Herrn
anenee eiſter Große Frau Prof. Seele, Frau Kaufmann

auſinger.
Allen freundlichen Gebern herzlichſten Dank!

Der Zuger See.
J Luny in der Badewanne.

Zwei

üettn dagchenitlcher ſ

Wendländ, Donnabel. t.

m Verbrennungs Särge7 S J Bilder u. Gedenlbücher

Gotthardtſtr. 34.

Gabenlte es lazaetg „Erholune'

J

Cinophon Theat

Gl. Ritterſtt. 1.

Programm vom Freitag
bis Gonntsg.

Karrikaturen. Humor.
Natur.

Humor.
Der mutige Krieger. Komödie,

wohlbeleibte Liebhaber
Humor.

Eines Vaters Herz. Drama.
h Keßter. Woghe. Kriegswochenſchau.

Das welte Gesicht
(Dramga in 3 Akten.)

Die Pantherkatze.
(Drama in 2 Akten.)

Sonntag von 3 Uhr ab Jugend
I wvorſtellung.

A,
5 Rilo- Pakete

dauernd zugelaſſen!
Empfehle dazu

Versandchachen

mit waſſerdichter Umhüllung
und aufgenähter Leinen-
adrefſe in s verſchied. Hrößen

Abert Bruns
Gotthardtſtraße 27.

Alle and. r nunerreichter Auswahl

Zur bevorſtehenden
Erublanrgaussaut

alle Sorten Vemüſeſtmere

t. Keil Samenhepdlung. Borgstr.,

cnuh

lagen empflehlt billigſt
A. Leber,

Neumarkt 17.

sehr
Konfirmationskarten

empfiehlt in großer
Auswahl

Bruno Vörſch,
Vahnhofſtr. 8a,

Mitgl. d. Rab. Sp. Vereins

HuboldsReſturren
S Schlachtefeſt.

Meer Bestauratio

Jeden e o Freito
Schlachtefeſt.

Heute FreitagSchlachtefeft

Richard Tepper, Neumarkt 46.
Freitag

W r haldchl. Onnn,
Fr. Hoſſwann, inter Altenburg 80

Fran von Voſe.

Jüngere Schrel
M zum ſofortigen A

in o beſter Auglität

e rn nWaren
in allen Qualitäten und Preis

Schuhmachermſtr.,

abzuholen
Goldene Uhr mit Arwbard
verloren. Gegen gute B

hechnungeformulene

in und 4 Bogen hält ſtetsvorrätigHuchdruckerei Th. Rößner,

Merſeburg
Bhuſumerte Landwirtswiwe in

guten e(27 Jahre, mit 1 Kind ſtattl. Erwünſcht mit tücht.
nicht über 35 Jahre,

zwecks Heirgt in Verbindung zu
treten. Offerten unter R
an die Expedition d. B. er eten.

I ſahr. Junge ſucht Stelle als
Bote bei Behörde Offert unter
Bote an die Expehnien d. Bl.
Geſucht wird zum 1 April

1915 auf Kontor eine
J Lehre D. Junger Mann
mußte durch prötzlichen Wegzug
ſeines Veters nach Merſeburg
überſtedeln. Offerten unt. M G
an die Exved de Be erbeten.

Schriftliche Arbeiten wünſcht
Dame n Hauſe auszuführen.
Off. unt. M M 24 an die Exp.
züht mat Arhelfer,
militärfrei, werden angenommen

Heinrich Vode Nachf.
Weißenfelſer Stroße 72.

Tüennleer Verhäuter
mit guken Zeugniſſen, wird per
ſofort für Kontine geſucht Näheres

lin der Expedition d. Bl.

nen ter und Um drscker,
wird geſucht. Angebote unter
Nennung von Alter Anſprüchen
und Antrittszeit erbe en

G. Görling.
volle

cht.Offerten mit Gehaltsangabe ſtad
n den Unterzeichneten zu richten.Der Porſitzen de des Vorſtande der

Allgemeinen Ortskrankenkaſſe der
Stadt Merſennrg.

Engel.I Alempnergehilfen
A. Köhler, Goatrhardtätrote 33.

1 Geschirrführer
wird geſucht

K. Weniger, Obere Breite Straße

IUVer Gechnfüne,
guter Pferdepfleger, ſofort geinecht

Vürgerliches Brauhaus.
bedt ger „Heſchi irführer

bei hohem Lohn
Klauſentor 5.

n

zu Oſtern geſuchtR. Mattern, WBadermeiſter,

r

mit guter Schulbildung für
unſer kaufmünniſches Kontor
gegen monätliche Vergütung

zu Oſtern geſucht

Wilun wären
groß Rayng hel Hergehurg.

Tüchtige Waſchfrau
wird geſucht Roonſtraße 19, part.

MNtermädchen r rer
r Nachmittag geſucht. Zu er

ragen in der Expedition d. Bl.
Sanbere, kraſtige

Aufwartung
geſucht. Zu erf agen in der Exp.
II
zugelaunfen. Gegen en

Kötzſchen 32

elohnung
abzugeben in der Exped. d. Bl.

S Der heuttgen Nummer
liegt ein Proſpekt derSangtogenwerke Bauer Le

Berlin 8W 48, bei.
Sqhlagtefett.Alleritz, Amlshänſ. 17.

Hierzu eine Valage.



Heilage zum „Merſeburge
Ar. 66.

Der Soldat und der Tod
W Ballade.ie ſchaurig die Nacht, es heult der Wind,Von dürren Aſten der Wegen e

Und Wolkenfetzen die hüllen ein,
Jn graue Schatten den Mondenſchein.

Ein junger Soldat, im Arm die Wehr,
Von Heimaksſehnſucht das Herze ſchwer,
n von dem Lager hier einſam wacht;

om nahen Kirchturm ſchlägt s Mitternacht.

Und da, kalt geht's ihm durch Mark und Bein,
Denn vor ihm im fahlen Mondenſchein
Steht eine ſchwarze dürre Geſtalt
Vor Schreck ſich das Herz zuſammenkrallt.

Und es weht ihn an wie Totengruft,Wie Leichengeruch und Moderdeſe t

Entſetzt weicht er zurück einen Schritt,
Der Andre mit Lachen näher tritt.

Sah tief dich in Sinnen Kamerad,
Drum hab ich mich dir, verzeih, genaht;
Komm! laß uns würfeln, da flieht die Zeit,

Verſcheucht dir Sorge, verſcheucht das Leid

Ich kann nicht würfeln um Geld und Gut,
ab nur mein junges Soldatenblut,

And Herz und Blut und die deutſche Hand
Gehört dem Kaiſer, dem Vaterland.

Und haſt du nichts mehr zu ſetzen ein,Se würfeln wir um das Leben n
Hier wirf Kam'rad, was zauderſt du blos,
Sterben iſt aller Soldaten Los.

Laß ſehn, Kam'rad, ob du heut gewinnſt,
Weiß nicht, wozu du dich noch beſinnſt,
e Glück dir hold, winkt Ehre und Ruhm,

unvergängliches Heldentum.

Der Schwarze ſchleppt ne Trommel herbeiDa wirf Kam 'rad, der wirft eine Wer
Nun her den Becher, die Reih' iſt an mir.
Er nimmt den Vecher und wirft 'ne „Vier!“

Zum zweiten Male mit ſcheuer Haſt,
Der junge Soldat den Becher faßt,
Zu ſpät, mag ihn auch das Spiel jetzt reu'n,
Es rollen die Würfel, da liegen „Neun!“

Der Schwarze, ohne groß hinzuſeh'nSchüttelt den Vecher und wirft e hin
Der dritte Wurf, nun geht 's um den Preis,
Auf des Jungen Stirn perlt kalter Schweiß.

Es krampft ſich ſein Herz, die Hand wird ſchwerDer Schwarze warf ſtets ein Auge mehr. e
Den Böecher greift er zum letzten Mal,

a liegt eine wölft die höchſte Zahl.
Der Andre mit ſeiner Knochenhand,

Mit hartem Griff den Becher umſpannt,
Sein heiſres Lachen durchdringt die Nacht,
Jm Becher drin es ſplittert und kracht.

Er ſchüttelt den Becher, ſtülpt ihn um,
Der Junge ſtiert vor Entſetzen ſtumm.
Der eine Würfel, er brach entzwei,
Da liegen die Augen: „Sechs „Vier“, „Drei“.

Jarte Renſchem.
Roman von Alexander Römer.

7. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Sein Urlaub war nur kurz bemeſſen, nach acht Tagenkehrte er in ſeine Wohnung zurück. e

Er fand einen Brief von Jlſe vor, ſie ſchien von
ſeiner Abweſenheit nichts gewußk zu haben, ſie mähnte ihn
zu kommen, dem Vater gehe es ſchlecht.

„Hier iſt ſehr ſchwüle Luft im Hauſe,“ ſchrieb ſie,
„Jch weiß zwar nicht, was zwiſchen Dir und den Eltern
vorgefallen iſt, und will es auch nicht wiſſen. Mama iſt
ſeitdem ungenießbar, und der Papa klagt zum Gotterbar
men. Nun habe ich auch noch einen Kummer veranlaßt,
da das Maß voll geworden, und Papa liegt im Bett mit
Fieber.

e ihn eas war ſo recht wieder Jlſe! Sie wußte nichts,und wollte nichts wiſſen, das war bequem. n en
r hatte er übrigens Jlſe und Lieschen zuſammen
auf der Straße geſehen, am Tage ſeiner Rückkehr, von
ferne die beiden verkehrten alſo weiter freilich
Jlſe wußte nichts, und Lieschen ſchwieg wohl.

Ob ſie ihn leichten Herzens aufgegeben hatte?Geantwortet hatte ſie ihm nicht auf ſeinen Bric gab

es ja auch eigentlich keine Antwort er grübelte vor ſich
hin. Wenn die beiden Mädchen da noch allerlei ausheckten

feine Eitelkeit forderte im Grunde, daß Lieschen jetzt
Himmel und Hölle in Bewegung ſetzte, um ihn ſich zurück

r S g hatte JlWas für einen Kummer hatte Jlſe den Eltern zua r entſchloß ſich zugleich im Elternhauſe vorzu
echen.

IJlſe empfing ihn. Sie berichtete. Da hatten während
ſeiner Abweſenheit noch mehr Stürme getobt.

Landrat von Niſſen hatte um Jlſe geworben. Der
Antrag war von Mama erwartet und heiß gewünſcht
worden. Jlſe hatte den Freier abgewieſen.
Das übermütige Ding, ſie kam doch mittlerweile auch
in die Jahre, es war aus ihr abſolut nicht klug zu werden.
Als ſie ihm die Sache ſehr kühl und ruhig erzählt hatte,
ſetzte ſie hinzu: „Du wirſt ſelbſtverſtändlich keinen Ge
brauch davon machen. Jch finde es gemein, wenn ein
Mädchen mit ihren Anträgen prahlt, und den Namen des
jenigen preisgibt, der ſie mit einer Bewerbung ehrt. Du
mußteſt es nur wiſſen, um die Stimmung hier zu verſtehen,
und Papa hätte dir gegen er doch nicht geſchwiegen.“

der warum Jlſe 2 Erich fing an einzu
wenden.

Da iſt es alſo wohl nun an der Zeit, daß Du

Freitag den 18. März

r Correſpondent“.
i

Dem jungen Soldat ſträubt ſich das Haar,
Du biſt kein Menſch, den ein Weib gebar.
Wer biſt du, der mein Leben bedroht?
Kam'rad, du würfelteſt mit dem Tod!

Und höhniſch grinſend der Tod ihm winkt,
Der Junge leblos zu Boden ſinkt.
Vom Kirchturm ſchlägts „Eins“, es heult der Wind,
Jn Nebelmaſſen der Spuk zerrinnt.
Merſeburg, den 15. März 1915.

Oskar Hottenroth.

Kriegsnachrichten.
Das Schickſal der elſäſſiſchen Verſchleppten.

Sowohl die elſäſſiſche Regierung wie auch private
ſich wiederholt bei der Reichsregierung

das bedauernswerte Schickſal der
So

Kreiſe haben
nachdrücklich bemüht, t
elſäſſiſchen Verſchleppten in Erinnerung zu bringen.

die Neuyorker Preſſe, insbeſondere
gegen mich bringt, und zwar, daß dlchen Regierung beſtochen worden ſei.

mächtige Sie, dies als in fam
übergebe Jhnen hiermit den

katen gerichtet habe.
J c

eben iſt auch eine ausgezeichnete, dieſen Stoff zuſammen
faſſende Denkſchrift an den deutſchen Rei
tag aus einem Straßburger Kreiſe, der in dieſer Frage
dankenswerte Arbeit geleiſtet hat, abgegangen. Einem
Straßburger Schriftſteller, der ſich in Wort Edward Grey gerichtet, in dem er ſagt, er ſei jederzeitund Schrift um ſeine leidenden Landsleute bemüht hat,
iſt, wie die „Straßburger Poſt“ mitteilt, unter dem
6. März folgender Beſcheid aus dem Auswär-
tigen Amt zugegangen „Die von Jhnen angeregte
Maßnahme, eine Anzahl wichtiger franzöſiſcher
Perſönlichkeiten aus dem von uns beſetzten franzöſiſchen Gebiete feſtzunehmen, um bei der fran öſiſchen
Regierung die Freilaſſung der aus Elſaß verſchleppten
Reichsangehörigen zu erreichen, iſt inzwiſchen zur Durch
führung gebracht worden. Nachdem darauf die fran
zöſiſche Regierung ihre Geneigtheit zu einer Verſtän-
digung wegen der gegenſeitigen Freigabe der ſogen.
Geiſeln zu erkennen gegeben hat, ſind ihr von hier aus
Vorſchläge nach dieſer Richtung gemacht worden, deren
Annahme zu erhoffen iſt.“

Eine engliſche Stimme zum Fall Caſement.
Bisher hat keine einzige engliſche Zeitung die Ange

legenheit Sir Roger Caſements erwähnt. Zum
erſten Male macht, der „Kreuzzeitung“ zufolge, das
Märzheſt der „Truth“ auf den Fall in folgendem amü
ſanten Artikel aufmerkſam: Die deutſche Preſſe hat viel
Aufhebens gemacht über eine Belohnung von 5000 Pfd.,
die der engliſche Geſandte in Chriſtianig dem Diener
Caſements, Adler Chriſtenſen, verſprochen hat.
Das „Berliner Tageblatt“ vom 18. Februar brachte ein
Fakſimile der Dokumente. Nicht allein iſt es bei weitem
nicht klar, weshalb wir 5000 Pfund für einen irrſinnigen
iriſchen Verräter zahlen ſollen, ſondern es iſt auch ein
etwas zweifelhaftes Unternehmen für einen britiſchen Ge
ſandten, ſeinen Namen unter er eeree
Dokument zu ſetzen. Da ſein Beſitzer es
machen konnte, nachdem er es um nichts erhalten hat,
ſcheint der Geſandte närriſch zu ſein, wenn nichts anderes.
Die Angelegenheit verdient aus der Welt geſchafft zu
werden, wenn es irgend möglich iſt.

Aus dieſer gewundenen Erklärung ſprechen deutlich
Schuldbewußtſein und Verlegenheit.

e

„Bitte, dieſes „warum?“ habe ich nun in dieſen
Tagen unzählige Male gehört, es langweilt mich nach
gerade. Jch liebe den Mann nicht, und vielleicht genügt
mir auch die Stellung, die er mir bietet, nicht. Wir
rauen ſind ja von dem Manne abhängig, er gibt uns
amen, Rang und Titel, dem ehemaligen Herkommen

nach Eſſen und Trinken. Heuer en ſichern viele ſich das
Letztere von ſeiten der Frau. Vorſicht iſt alſo für unfer
eins, ſobald wir denken gelernt haben, doch geboten. Herr
von n iſt 34 Jahre alt, alſo kein Jüngling mehr, er
iſt ein Durchſchnittsmenſch wird ſchwerlich weiter kommen.
Da nun ewig mit ihm auf demſelben Fleck zu ſitzen, in
einer kleinen Provinzialſtadt ſchrecklicher Gedanke. Jch
übereile mich nicht.“

Die letzten Worte klangen anzüglich.
Sie ſaß ihm. gegenüber, in ihrem knapp anſchließenden,

brillant ſthenden dunkelblauen Tuchkleide, und wippte mit
den Füßen. Ein Sonnenſtrahl n ihr Haar, das glühte
wieder wie Feuer, und ihre dem Fenſter und der Sonne
zugewendete Wange auch. Jhre Augen hatten den
dämoniſchen Ausdrück, der mitunter ſo an ihr frappierte.

„Jlſel Du biſt zuweilen förmlich unheimlich. Man
weiß nicht, wie man mit dir daran iſt.“

„Jſt ja auch gar nicht nötig,“ rief ſie lachend. „Ver
traulichkeiten exiſtieren eigentlich nicht re uns ein
Mädchen verſteht nichts von eurer annesgröße da
mußt du dir ebs zuweilen ſagen, daß du auch nichts von
den verſchlungenen Fäden in einer Mädchenſeele verſtehſt.
Ich habe mir vorgenommen, keine Dummheiten zu mächen,
ich will mein Leben in einem andern Stil leben. Was ich
um mich ſehe, reigt mich nicht zur Bewunderung.

Jedes ihrer Worte war für ihn ein Stich, aber ſie
wußte ja nichts. Sein großer Zorn gegen die Stiefſchweſter
quoll ihm, wie ſchon öſter, herauf, und doch imponierte ſie
ihm wider Willen. Das war ihm der größte Stachel.

Er murmelte einiges, was geringſchätzig klang, aber
nicht klar hörbar wurde, dann begab er ſich zum Vater.
Der ſah abgefallen aus, lag im Bette, ließ ſich alle paar
Stunden ſeine Körpertemperatur e und freute ſich,
wenn 38 Grad konſtatiert wurden. Er war alſo wirklich
krank, da konnte nichts von ihm verlangt werden.

Erich fand, daß er viel zu viel ſpreche, aber der alte
Herr war glücklich über des Sohnes Anweſenheit und ſah
ihm nur ängſtlich nach den Augen. Hatte er überwunden?
hätte er entſagt“ war alles in Ordnung?

Jlſes Angelegenheit erzählte der Papa ausführlich.
Solch ein netter Mann, ſeit Jahren ward von den

Schönſten und Reichſten auf ihn gefahndet, er war ſolide,
begütert, in angeſehener Stellung was ſich die Jlſe nur
dachte Mama war ganz e ſich.

„IJlſe iſt über alle Begriffe hochmütig,“ warf Erich hin.

h

r W gehbirekt zu Geld England allein Hat

Sir Roger Caſement gegen amerikaniſche
Verleumdungen.

Der Vertreter der „Continental Times“ hatte am
Dienstag eine Unterredung mit Sir Roger Caſement,
der ihm folgendes ſagte: Meine Aufmerkſamkeit iſt auf die
infamen Verleumdungen gelenkt worden, die

die „Neuyork Wor!d“,
z ich von der deut

Jch
e Lüge zu erklären und

Text des Telegramms,
15. März an meinen Neuyorker Advo

Es lautet:
beauftrage Sie, ſofort gerichtliche Schritte

meinetwegen gegen die „Neuyork World“ und jede
amerikaniſche Zeikung, die die gemeinen Verleumdungen
von London aus gegen mich gebracht hat, einzuleiten
Es iſt eine gemeine Lüge, daß ich irgend welchen Vorteil
von der deutſchen Regierung ziehe. Alle diesbezüglichen
Angaben der amerikaniſchen Preſſe ſind abſolut falſch,
und ich möchte, daß Sie ſofort gegen dieſe Blätter vor
gehen, und gegen diejenigen Jndividuen, die verantwort
lich für dieſe Verleumdungen ſind. Ich bitte Sie, ſofort
die Klage auf Verleumdung einzuleiten

Sir Roger Caſemen that noch einen Brief an Sir

das ich am

bereit, die engliſche Regierung auf irgend einem Boden zu
treffen, ſei es in Norwegen oder Jrland, ſo r die eng
liſche Regierung die Geſetze nicht verletzt. Sir Roger Caſe
ments einziger Wunſch iſt, die britiſche Regierung aus
ihrem Rattenloch herauszubringen und ihr paſſend zu ant
worten, nicht ſo, wie die engliſche Regierung es tut, die
e geheime Kabeltelegramme die öffentliche Meinung
in Amerika gegen ihn beeinflußt.

Zwangsmaßregeln gegen deutſche Koloniſten.

Nach einer Verfügung des ruſſiſchen
Miniſters des Jnnern ſoll es den ruſſiſchen Kolo-
niſten deutſcher Abſtammung nicht mehr geſtattet
ſein, in geſchloſſenen Dörfern zuſammenzuleben und eine
eigene Selbſtverwaltung zu haben. Sie ſollen vielmehr
unter die ruſſiſche Landbevölkerung in weite
We m Umfange verteilt werden, damit auf dieſe

eiſe die „ſchädlichen“ deutſchen Einflüſſe vernichtet wer
den. Der W er Deutſchenhaß des elenden Reak-
tionärs Maklakow iſt ja bekannt. Aber der Herr ſcheint
auch das Bedürfnis zu haben, ſich lächerlich zu machen.

r

Der Umfang der amerikaniſchen Kriegslieferungen
für unſere verbündeten Feinde wird aus nachſtehenden in

tereſſanten Mitteilungen erkennbar, die uns von zuver
läſſtger Seite zugehen: Der Veterinär des Neuyorker Hippo
droms, Dr. Martin Potter, der nebenbei einen ſchwung
haften Tier und Pferdehandel treibt, hat von den Ver
bündeten e auf Lieferung von Pferden erhalten.

r t bei ihm 30000 Pferde beſtellt. Aus
Ogven (Akah) wird berichtet daß in einer W z
Waggons mit Pferden für den Dreiverband die St
ließen. Eine Firma in San Antonio (Texas) hat mit der
engliſchen und franzöſiſchen Regierung einen Vertrag ab
geſchloſſen, nach dem ſie binnen 6 Monaten 50 000 Pferde
zu liefern hat. Aus einem kürzlich in der „Neuyorker
Stagatszeitung“ abgedruckten Eingeſandt läßt ſich ent
nehmen, daß die Wincheſter Arms Co. in New Haven

„Ja“, meinte der Geheimrat nachdenklich, „das iſt
ſonderbar. Sie bekundet bei verſchiedenen Gelegenheiten
gar keinen Hochmut, ihre Freundin er hielt plötzlich
inne, er geriet auf heikles Gebiet. Am Gotteswillen nicht

daran rühren. Er brach ab. e„Du gehſt doch zur Mamg,“ ſagte er. Die jüngſte
Zeit hat ihr viel Kummer gebracht, du biſt ihr Liebling
von dir hofft ſie alles, Jlſe weißt du IJlſe wächſt
auch ihr über den Kopf. Sie iſt ein Charakter ſie wir
ſich nie meiſtern laſſen, ſie geht ihren eigenen Weg.“

„Jch bin zahmer, ich bin kein Charakter, willſt du
ſagen, ſchaltete Erich in bitterem Ton ein.

„Ach, mein Junge, wir Männer haben ſchwerer mit
den Verhältniſſen zu rechnen, wir ſind in eiſerne Feſſeln
geſchnürt, wer von uns iſt frei? Die Frauen emanzipieren
ſich, heißt es, ſie wollen mehr e mir klingt es
wie Hohn. Jn unſerm Kulturleben, wo alles aufeinander
preßt und drückt, wo der einzelne geſchroben s zwiſchen
den Mächten von oben, von unten, ich möchte den Starken
ſehen, der alle die Feſſeln zerreißt. Sieh dich um

Der alte Herr ſeufzte und hielt inne. Das finſtere
Geſicht des Sohnes, der fremde Zug in dem hübſchen, bis
Du e und ſelbſtbewußten Geſicht beſchwerte ihm

as Herz.„Ja, man muß um ſich ſehen,“ wiederholte Erich
höhnend. „Man ſtoßt nirgends mehr auf ſtarke Gefühle,
weder für die Eltern, noch für die Freunde, noch für die
r Geliebten. Große, echte Liebe iſt ein unmoder
nes Ding.“

Wie ſteht deine Sache, Mama iſt in großer

n

beine Gedanken. J muß dur
erhebendes Gefühl, wenn die Kraft, die man zu ho
geſchätzt hat, nicht reichen will. Jch habe mich mürbe ge
macht mürbe

Er wandte ſich haſtig ab und ging.
n des Vaters folgte ihm nach.

kich trat bei der Mutter ein. Jlſe war bei ihr,
beide mit Handarbeit beſchäftigt. Sie ſchienen ſehr ſchweig
ſam nebeneinander ln zu haben.

Bei des Sohnes Eintritt ſah die Geheimrätin nur
flüchtig auf und ließ ihn erſt zum üblichen Handkuß heran
kommen. Dann zog ſie ihn kopfſchüttelnd, aber doch gnädig
näher zu ſich heran und küßte ihn auf die Wange.

Ein ſchwerer

(Jortſetzung folgt.)

e



a

Conn., eine bekannte amerikaniſche Waffenfabrik, Tag und
Nacht arbeitet und täglich eine größere Anzahl Laſkauto
mobile vollgepackt mit Kiſten abſchickt. Die Automobile
bringen die Kiſten über die kanadiſche Grenze und fahren
nur nachts, während ſie bei Tage an Zwiſchenorten unter
geſtellt ſind. Auf dieſe Weiſe ſoll wohl jedes Aufſehen
vermieden werden. Auch die Getreidezufuhr für die Ver
bündeten aus Amerika iſt ſehr ſtark. Nach Nachrichten aus
Portland (Oregon), dem bekannten Getreidehafen an der
amerikaniſchen Weſtküſte hat ſich die dortige Getreidegus
fuhr infolge des europäiſchen Krieges gegen die Vorjahre
er als verdoppelt. Die Ausfuhr wäre noch größer ge
weſen, heißt es, wenn nicht Mangel an Schiffsräumen be
ſtände. Zum erſten Mal ſind auch im November 12 000
Hafer für die Zwecke der Verbündeten nach Europa ver
ſchickt worden. während bis dahin niemals Hafer nach
Europa ausgeführt worden iſt.

Drovinz und Amgegend.
Bad Köſen, 17. März. Die ſtädtiſchen Körperſchaftenhatten am 25. Januar 1915 beſchloſſen zu Ehren des

Generalfeldmarſchalls von Hindenburg, welcher mit ſeiner
Familie oft und gern in unſerer Stadt geweilt hat, den
Kurpark an der großen Promenade als „Hindenburgpark“
zu benennen. Auf die Mitteilung dieſes Beſchluſſes an den
Generalfeldmarſchall iſt dem Magiſtrat geſtern folgendes
Schreiben zugegangen „Hauptquartier Oſt, den 10. März
1915. Euer Hochwohlgeboren danke ich e d
die freundliche Abſicht, dem Kurpark Jhres lieblichen Bade
ortes, in dem ich oft und gern geweilt habe, meinen Namen
geben zu wollen. Jndem ich hierin nicht nur eine Ehrung
meiner Perſon, ſondern auch der mir anvertrauten Armeen
erblicke, wünſche ich von Herzen, daß Jhrer Stadt nach
ehrenvollem Frieden ferneres Blühen und Gedeihen be
ſchieden ſein möge. Mit vorzüglicher Hochachtung Euer
Hochwohlgeboren ergebener von Hindenburg, Generalfeld
marſchall und Oberbefehlshaber der geſamten deutſchen
Streitkräfte im Oſten.“

Alsleben a. S., 17. März. Hier wird es mit Freuden
begrüßt, daß Hkonomierat E. Köhler es übernomenen hat,
die hieſige Bürgerſchaft genügend mit guten Eßkar
toffeln (ausgeleſene Jnduſtrie) mit 4,10 Mark pro
Zentner frei Gelaß zu verſorgen.

f. Gommern, 17. März. Die wenigen hier noch hauſen
den Biber ſind aus den überſchwemmten Uferwohnungen
vertrieben und ſuchen in den überfluteten Gebüſchen SchutzDas eigenartige Schauſpiel lockt hier viele Zuſchauer aus
der Umgegend herbei.
Worbis, 15. März. Der Kartoffelhöchſtpreis

e den Kreis Worbis iſt vom 15. März ab auf 5,25 Mark
ür den Zentner im Kleinhandel feſtgeſetzt. Ubernimmt

der Erzeuger die Verlade bezw. Transportkoſten bis zum
Käufer nicht, ſo beträgt der Höchſtpreis 4,75 Mark für den
Zentner.

Roßlau, 17. März. Der große Petroleumkahn,
der Ende voriger Woche infolge des Hochwaſſerdruckes vor
dem Sachſenbergiſchen Hafen auf den Elbwieſen feſtfuhr,
iſt noch nicht wieder flott. Nachdem der Kahn in den
letzten Tagen um etwa 400 000 Liter Petroleum geleichtert
worden iſt, hofft man das Fahrzeug bei dem ſteigenden

enbe wieder abzubringen.

enbe t Buchhe
Gemeindegliedern die

dem er am vorigen onntag den
daß kein Brokgetreide geVerordnung hſchrotet werden dürfe, fuhr er andern Tages ſelber Getreide

zum Schroten in die Mühle. Vom Schöffengericht wurde
über ihn eine Strafe von 150 Mark verhängt. Der Amts
anwalt hatte zwei Wochen Gefängnis beankragt.Rordhauſen, 17. März. Die Kriegsanleihe iſt
in den Schulen klaſſenweiſe gezeichnet worden. Die Lehrer
behandelten die Anleihe im Rechenunterricht. Nach

wenigen Tagen waren Beträge von je 20 Mark gezeichnet,engant in einer Klaſſe 5000 Mark und in einer andern

12 000 Mark!
f Mühlhauſen i. Th. 17. März. Jm Voranſchlag

ür 1915 bleibt zwiſchen Ausgabe und Einnahme ein
nterſchied von 949 861 Mark, die durch direkte Steuern zu

decken ſind. Das ſoll geſchehen, indem von der Einkommen
ſteuer ein Kommunalzuſchlag von 170 Prozent, von der
Grund, Gebäude Und Gewerbeſteuer ein Kommunal
züſchlag von 190 Prozent und von der Betriebsſteuer ein
Kommuünalzuſchlag von 100 Prozent erhoben wird. Das
bedeutet bei der Einkommen Und bei den Realſteuern eine
Erhöhung des er um 15 Prozent, während der Zu
ſchlag zur Betriebsſteuer gleichgeblieben e3 Arnſtadt, 17. März. Jrſolge der Einberufung von

12 Lehrern von der er rer zur Fahne konnte
ein Erſatz für dieſe Lehrkräfte nicht oder nur teil
weiſe beſchafft werden. Es wurden darum teils von den
älteren nicht einberufenen Herren bereitwilligſt Mehr
ſtunden übernommen, anderenkeils aber traten früher an
den Bürgerſchulen tätig geweſene, dann aber verheiratete
Lehrerinnen wieder in den Schuldienſt und halfen ſomit
die Lücken ausfüllen. Jn einer Anzahl Landortſchaften
ſind ſämtliche alte penſionierte Lehrer dem Rufe der Re
gierung gefolgt, um die für die Ehre des Vaterlandes
kämpfenden jüngeren Lehrer und Organiſten zu vertreten.
Nach Oſtern und auf lange Zeit hinaus wird ſich der
Lehrermangel recht fühlbar machen, zumal auch im Fürſten
tum SchwarzburgSondershauſen eine verhältnismäßig
große Anzahl Lehrer auf dem Felde der Ehre gefallen
ſind. Zu Palmarum werden hier 327 Kinder, nämlich
183 Knaben und 144 Mädchen konfirmiert.

Braunſchweig 17. März. Die junge Frau des Mau
rers Röſch in Brinkum hat ihren im Felde ſtehenden
Mann mit Drillingen (2 Knaben und 1 Mädchen)
beſchenkt. Gevatter Storch nimmt ſeine Verpflichtungen in
der Kriegszeit doppelt ernſt.

Merseburg und Amgegena,
18. März.

Auf zur Zeichnung. Freitag iſt der letzte Tag zur
Zeichnung auf des Deutſchen Reiches zweite Kriegs-
anleihe. Am 19. März, mittags 1 Uhr, wird die An

Wer bislang noch nicht ſeinen
Teil zu der finanziellen Kriegsrüſtung des Reiches bei
meldungsliſte geſchloſſen.

getragen hat, muß ſich mithin beeilen, wenn er ſeinen
Pflichten als Staatsbürger und ſeinen Pflichten gegen
ſich ſelbſt nachkommen will. Ein jeder muß an dem
großen Werk mitarbeiten. Deſſen muß nicht nur der

h

nach Havelberg kransportiert.

reiche Mann eingedenk ſein, ſondern vor allem auch die
zahlreichen kleinen und kleinſten Kapitaliſten beiderlei
Geſchlechts. Denn ſo erfreulich auch die großen Zeichnungs

anmeldungen ſind, die täglich an den verſchiedenſten
Stellen eingelaufen ſind erforderlich iſt und bleibt,
daß das Heer der kleinen Sparer mit ſeinem Gelde
Kriegsanleihen erwirbt. Darum: „Auf zur Zeichnung!“

Auszeichnungen. Dem Leutnant und Bataillons
Adjutanten Eicke im 217. Reſerve-Jnfanterie-Regiment,
Sohn des GerichtskaſſenRendanten Eicke hierſelbſt, wurde
für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe verliehen. Dieſelbe Auszeichnung erwarb
ſich für e Leiſtungen der Gefreite im Land
wehrJnfanterie- Regiment Nr. 72 Walter Gehre, Be
ſitzer des Lokales „VBergſchlößchen“ hierſelbſt.

Ein beſonders impoſantes Leichenbegängnis gab es
geſtern nachmittag auf dem Friedhofe St. Maximi. Es

ſich dabei um die Beiſetzung der Leiche des ſeinen
erwundungen erlegenen Kriegsfreiwilligen Fr ö be von

hier. Der junge Mann war S Schüler des Dom
Gymnaſiums und zog bald nach Kriegsausbruch mit
fhlämmender Begeiſterung als Freiwilliger in den Krieg,
dem er nun in hoffnungsvollſter Blüte leider auch zum
Opfer gefallen iſt. Die Leichenfeier geſtern nachmittag in
der Friedhofskapelle machte einen erhebenden Eindruck
durch die Maſſenteilnahme ſowohl wie auch durch die vom
Gärtnereibeſitzer Wittenbecher geſchaffene gärtneriſche
bezw. Blumendekoration. Bezüglich der letzteren ſei be
merkt, daß die Kapelle einem dichten Palmen- und Blumen-
hain gleich und daß prachtvolle Kränzemit Wid-
mungen nicht nur von dem Lehrer- und Schüler
kollegium des Domgymnaſiums ſowie den
Kriegervereinen, ſondern auch aus der Bürger
ſchaft heraus in Maſſen zu ſehen waren. Die außer
ordentlich ſtattliche Trauergemeinde ſetzte ſich aus Lehrern
und Zöglingen des Domgymnaſiums, aus Mitgliedern des
Vereins ehemaliger 36er, ehemaliger Jäger. und
Schützen und e
Vorſitzenden des KreisKriegerVerbandes, Rechnungs
rat Eich ardt, an der Spitze, und aus Vertretern der Ge
ſamtBürgerſchaft zuſammen. Das Gymnaſium und die
36er führken ihre Fahnen mit ſich. Natürlich fehlte auch
die Muſik in dem Trauerzuge nicht. Nach dem Geſandes Chorals Ich will dich lieben, meine Stärke“ n
den Chor des Domgymnaſiums hielt Superintendent Prof.
Bithorn in der Kapelle die Troſtanſprache. Er legte ihr
das Bibelwort „Jch habe einen guten Kampf gekämpft“
zu Grunde, und rührte mit der ihm gegebenen, packenden
und tiefergreifenden Art die Herzen ſämtlicher Zuhörer.
Nach der kurzen Trauerfeier ſetzte ſich der impoſante
Trauerzug mit Trauerklängen“ der Kapelle nach den
Kriegergräbern in Bewegung. Dort ſang der Chor noch-
mals einen Choral und dann ſenkte man in der üblichen
Weiſe den mit Blumen überſchütteten Sarg hinab in die
kühle Gruft.

Erneute

und daß
äuſer ufläden polizeilich geſchloſſen werden,

deren Jnhaber die Warnung unbeachtet laſſen.
Die Meldepflicht über Vorräte an Wolfram uſw.

tritt laut einer Bekanntmachung des Generalkommandos
am 16. März in Kraft. Dieſe neue Bekanntmachung er
läutert die einzelnen Beſtimmungen über die Vorrats
erhebung und Beſtandmeldung über Wolfram in Eiſen,
Stahl und Erzen, hrom in Erzen, Chromſalzen,
Schlacken, Molybdäu in Erzen, Schlacken und Neben
produkten und Vangdium in Metallen und Legierungen, ſowie desgleichen Mangan. Jm 8 2 dieſer
Bekanntmachung werden alle gewerblichen Unternehmer
und Firmen, in deren Betrieben die aufgeführten Gegen
ſtände erzeugt, verarbeitet oder für Zollzwecke aufbewahrt
werden, ſowie ſämtliche Kommunen aufgefordert, eine
genaue Vorratserhebung in die Wege zu leiten und die
Beſtandsaufnahme zu erledigen

Die vereinigten hieſigen Kriegervereine legen am
Gedächtnistage Kaiſer Wilhelms I. (22. März) am
Kaiſer-Wilhelm- Denkmal im Schloßgarten
einen großen herrlichen Kranz nieder.

Ein franzöſiſcher Soldat wurde heute mittag 12 Uhr
in den Maſſengräbern auf dem St. MaximiFriedhofe
beigeſetzt. Dem Sarg, dem der katholiſche Geiſtliche
voranſchritt, trugen ſechs franzöſiſche Kriegsgefangene.
Weitere neun folgten.

700 Kriegsgefangene aus dem hieſigen Barackenlager
wurden heute vormittag per Eiſenbahn zu Arbeitsdienſten

Die Begleitmann
ſchaften ſtellte die 1. Kompagnie des hieſigen Landſturm
ErſatzBataillons.

Neuer Militärmarſch. Muſikdirektor Friedemann in
Mücheln hat dem hieſigen Landſturm-Erſatz-Bataillon
einen ſeiner neueſten komponierten drei Militärmärſche ge
widmet, betitelt „Für den Kaiſer ſchlägt mein Herz!“ Vom
Bataillonskommandeur wurde dem Spender für die Wid
mung beſter Dank ausgeſprochen und ihm gleichzeitig mit
geteilt, daß dieſer ſchneidige und anſprechende Marſch dem
Bataillon ſowie auch dem Publikum von der Kapelle des
ſelben recht oft zu Gehör gebracht werden ſolle.

KaninchenVertreibung. Jm hieſigen Kgl. Schloß
garten wird morgen, Freitag, in größerem Umfange das
dort vorhandene Ankraut verbrannt Gleichzeitig
n mit dieſer Vornahme eine Beſeitigung der dort
n größerer Anzahl vorhandenen wilden Kaninchen

erſtrebt werden. Zur Beruhigung des Publikums ſei mit
geteilt, daß etwa auftretende Rauchwolken auf dieſe Ver
brennung zurückzuführen ſind.

Das Ziergeflügel auf unſerem Gotthardtsteiche
gehört leider auch zu den Konſumenten, die mit ihrer
von behördlicher Seite feſtgeſetzten Brotration nicht aus
kommen und auch nicht auskommen können, denn mon
hat ſie bei der Einteilung vergeſſen. Nun ſchreien die
armen Tiere nach Speiſe und ihr Pfleger iſt in größter
Verlegenheit, wie er dieſer Not abhelfen ſoll. Er wendet
ſich deshalb an alle, die ſich für die gefiederten zuhmen
Bewohner unſeres Gotthardtsteiches intereſſieren mit der
Bitte, etwaige Brotreſte, auch wenn ſie noch ſo trocken
ſind, in der Gotthardtſtraße Nr. 6 bei Herrn Kaufmann
Schmeißer event. gegen Bezahlung abzugeben, der ſie
dem gedachten wohltätigen Zwecke zuführen wird.

Die Prüfungs- Kommiſſion für Einjährig-Frei
willige in Merſeburg hält höherer Anordnung zufolge

maliger Artilleriſten mit dem

iejenigen

einzelnen durch die Brotkarte zugeſtellte

während der Dauer des jetzigen Krieges keine Prüfungen
ab. Junge Leute, die auf anderen Schulen als den
öffentlichen Lehranſtalten (auf Mittelſchulen, Privat
ſchulen uſw.) oder durch Privatunterricht vorbereitet
ſind, können ſich bis auf weiteres der Prüfung zum
Zwecke des Nachweiſes der wiſſenſchaftlichen Befähigung
für den einjährig-freiwilligen Militärdienſt an einer ſechs
oder neunſtufigen höheren Lehranſtalt unterziehen. Die
Anmeldungen zu dieſer Prüfung ſind an das für die
Lehranſtalt zuſtändige Königliche ProvinzialSchul
kollegium zu richten.

Bibelverbreitung im Kriege. Vei dem großen Leſe
hunger unſerer Feldgrauen, der auf alle Weiſe zu befriedigen
verſücht wird, iſt auch die Heilige Schrift als Buch der Bücher
nicht vergeſſen worden. Alle unſere deutſchen Bibelgeſellſchaften
ſind einig an der Arbeit, vor allem Neue Teſtamente, die einzel
nen Evangelien und den Pſalter ins Jeld zu ſchicken. Der
warme Dank, den ſie dafür immer wieder erhalten, bezeugt, daß
unſere tapferen Krieger mit Freuden nach Gottes Wort greifen,
um darin Kraft, Troſt und Erholung zu finden. Unſere Mag de
burger Bibelgeſellſchaft unter Vorſitz des Oberpräſiden
ten Exzellenz von Hegel iſt hinter anderen Geſellſchaften nicht
zurückgebliehen. Sie hat bereits 20000 Neue Teſtamente
koſtenlos unter unſere Truppen in Oſt und Weſt verbreitet und
beträchtliche Summen dafür verbraucht. Weitere Sendungen
ſtehen bevor. Geneigte Beiträge ſind hochwillkommen und an
die Geſchäftsſtelle Breiteweg 220 zu ſchicken.

Feldpoſtbriefe, die von Heeresangehörigen bei der
Eiſenbahnfahrt durch einen Ort auf dem Bahnhof auf
geliefert werden, ſind nach einer neueren Entſcheidun
des Reichspoſtamtes auch im Orts- und Landbeſtellbezir
es Aufgabe Poſtorts ohne Anſatz von Gebühren zu be

fördern. 2Verſendung von Poſtpaketen bis zu 5 Kils an die
Heeresangehörigen. Bezüglich der Verſendung von Vie
besgaben an im Felde ſtehende öſterreichiſcheunga
riſche Heeresangehörige ſowie an deutſche Heeres
angehörige, die ſich bei öſterreichiſchzungariſchen Truppen
befinden, wird von zuſtändiger Stelle guf die Verfügung
des Reichskanzlers vom 28. Januar 1915 hingewieſen, wo
nach die Ausfuhr von Poſtpaketen bis zu 5 Kiho an
die oben bezeichneten Heeresangehörigen bis auf weiteres
zugelaſſen iſt. Daß die Sendung für die im Felde ſtehen
den Heerespflichtigen beſtimmt iſt, muß aus der Adreſſe
zweifelsfrei hervorgehen. Den Paketen können auch
Privatbriefe beigelegt werden.

Der Poſtanweiſungs, Poſtauftrags und Nachnahme
verkehr mit Oſterreich nebſt Bosnien-Herzego
wing und Liechtenſtein iſt auf Veranlaſſung der
öſterreichiſchen Poſtverwaltung wegen der Schwankungendes Kurſes der Zerreichiſchen Währung vorüberge

hend eingeſtellt worden. Jm Verkehr mit Angarn
bleiben die Dienſtzweige beſtehen.

Nach Bulgarien und der Türkei dürfen bis auf
weiteres folgende Waren in Paketen und Muſtern ohne
Wert nicht verſandt werden: Gebrauchte Kleidungs
und Wäſcheſtücke, Bettdecken und Bettücher, gebrauchte
Säcke, altes Papier, Lumpen, e Weintrauben, friſche
Gemüſe und Früchte, ſowie alle Lebensmittel, die nicht
ſo verpackt ſind, daß ihre Berührung unmöglich iſt.

Sicherer e der Auslandspakete bei
remdegeſchloſſen, weil ſie cht ordnungsmäßig durch Lack

ſiegel, Bleiſigel oder durch ein anderes Mittel mit eigenem
Gepräge oder Abzeichen des Aufgebers verſchloſſen ſeien.

Bei Poſtpaketen ohne Wertangabe können zum Ver
ſchluß Siegelmarken verwendet werden. Über die mit ein
zelnen Ländern beſtehenden Vorſchriften geben die Poſt
anſtalten Auskunft. Auch die Pakete, die von der Zoll
behörde zur Prüfung des Jnhalts auf die er
keit geöffnet worden ſind, müſſen nach der Wiederver
packung neu verſchloſſen und geſichert werden. Falls
der Abſender zur zollamtlichen Prüfung hinzugezogen wird,
hat er e die Verſchlußmittel wieder anzubringen
Andernfalls müſſen die Poſtanſtalten wegen Verſchluß

uſw. das Erforderliche veranlaſſen
Neue Amrechnungskurſe für die Frankenwährung.

Vom 15. März ab werden von den Güter- und Eilgut
abfertigungen für die in der Frankenwährung berechneten
Beträge die Frankaturen zu Sendungen nach und die
überweiſungen auf Sendungen a u s Ländern der Franken
währung zum Kürſe von 100 Franken 88,50
Mark (bisher 88 Mark) umgerechnet. Die auf den
Güterſendungen aus Deutſchland haftenden Nachnahmen
der Verſender werden zum Kurſe von 100 Franken
88 Mark (bisher 87,50 Mk.) umgerechnet und ausgezahlt.

Neue Vorſchriften für den Mehlverbrauch. Gemäß
Ermächtigung des Handelsminiſters vom 12, März wird
geſtattet, a) daß bei Bereitung von Weizenbrot Weizen
mehl mit weniger als 80 Prozent Roggenmehl verwendet
wird, daß bei Bereitung von Roggenbrot bis 30 Prozent
Weizenmehl verwendet wird, c) daß von den Mühlen
Weizenmehl abgegeben werden kann, das mit weniger als
30 Prozent Roggenmehl gemiſcht iſt. Die Erlaubnis
bleibt einſtweilen in Kraft bis zum 30. April 1915 ſie iſt
durch die Marktlage bedingt, die eine ausgiebigere Ver
wendung des Weizens geſtattet.

Prämien für erſparte Brotkarten. Bei der Rege-
lung des Verkehrs mit Brot, und Mehl unter Feſtſetzung
einer beſtimmten einheitlichen Verbraunchs-
men ge auf den Kopf der Bevölkerung waren die Ge
meinden ſchon darauf hingewieſen, daß es wünſchenswert
wäre, zwiſchen den verſchiedenen Bedürfniſſen der ein
elnen Bevölkerungskreiſe nach Brotnahrung einen
usgle ich zu ſchaffen. Es ſollte erreicht werden,

daß den Kreiſen, die in erſter Linie auf Broknahrung
angewieſen ſind, der Arbeiterbevölkerung, über den
Durchſchnitt hinaus mehr Brot zugewieſen würde auf
Koſten derjenigen Kreiſe, die in der Lage ſind, einen
Teil der Brotnahrung durch andere Lebensmitek zu er
ſehen. Man hat zu dieſem Zweck zunächſt den Weg der
Aufklärung und Belehrung gewählt und auf
dieſe Weiſe verſucht, die wohlhabenden Kreiſe zur Er ſpa
rung von Brotmarken anzuregen. Dieſen Be
mühungen iſt ein beſonderer Erſolge nicht beſchie
den geweſen. Und das iſt erklärlich, weil in weiten
Kreiſen der Bevölkerung die Anſicht beſteht, da die dem

Menge an Brot
und Mehl nach den vorhandenen Vorräten errechnet iſt,
läge kein beſonderer Anlaß vor, ſeinen Verbrauch noch
unter die nicht gerade hohe Menge herabzuſetzen. Aber
die Notwendigkeit eines Ausgleichs zugunſten der Arbeiter
klaſſe wird mehr und mehr anerkannk. Schon haben des
halb einzelne Gemeinden ſchon beſondere Maß
nahmen in Angriff genommen. So werden beiſpiels
weiſe in Frankfurt a. M. und Halle Ausgleichsſtellen

der



eingerichtet, deren Aufgabe es iſt, erſparte Brotkarten für
die Kreiſe nutzbar zu machen, die über den Durchſchnitt
hinaus einen Bedarf nach Brot haben. Als ein beſonders
geeignetes Mittel, zur Erſparung von Brotkarten an
zuregen, muß man die Einführung von Spar
prämien anſehen. Wenn die Gemeinden dazu über
gingen, für erſparte Brotkarten eine kleine Entſch ä
digung zu zahlen, dann würde dadurch für viele ein
ſtarker Anreiz geſchaffen, den Brotverbrauch nach Mög-
lichkeit einzuſchränken. Man darf annehmen, daß ein
nicht geringer Prozentſatz der Brotkarten erſpart würde,
die dann für die minderbemittelten Kreiſe Verwendung
finden könnten. Die Maßregel bedeutet allerdings eine
finanzielle Belaſtung der Gemeinden. Aber
bei den großen Leiſtungen, die der Krieg ohnehin für die

Fürſorge den Gemeinden auferlegt, würden die
Ausgaben für Brotkarten-Prämien kaum erheblich ins
Gewicht fallen. Jedenfalls ſtänden die Aufwendungen
mit dem erzieltem Nutzen in einem geraden Verhältnis.

Kein ungemiſchtes Weizenbrot für Magenkranke.
Auf viele Anfragen ſeitens kranker Perſonen hatte ſich
der Magiſtrat an das Miniſterium des Jnnern gewandt
und um Anweiſung gebeten, ob für Magenkranke auf
ärztliche Beſcheinigung das Backen von Weißbrot aus
ungemiſchtem Weizenmehl und für Zuckerkranke das Backen
von Aleurongtbrot ohne die Beſchränkungen der Verord
nungen der Verordnung vom 5. Januar geſtattet werden
könnte. Daraufhin iſt ſeitens des Handelsminiſters fol
gender Beſcheid ergangen: „Die Bekanntmachung über die
Bereitung von Backware vom 5. Januar 18. Februar d. J.
(R.G. Bl. S. 8/100) enthält keine Beſtimmung, nach der
die beantragte Ausnahme geſtattet werden könnte. Eine
ſolche Ausnahme erſcheint auch nicht erforderlich.“

Preiserhöhung für Seidenſtoffe. Der Verband
der Seidenſtoff-Fabrikanten Deutſchlands hat beſchloſſen,
für alle nach dem heutigen Tage ſtattfindenden Ab
lieferungen einen Preiszuſchlag in der Höhe von 24
zu fordern.

Auch die Jugend zur Mithilfe an der Volksernäh
rung aufgerufen. Um die Jugend für die Magenfrage
im Kriege zu intereſſieren, iſt im Gebäude des Berliner
Provinzialſchulkollegiums eine Zentralſtelle für das
Deutſche Reich begründet worden, die über alle für die
Jugend in Betracht kommenden Fragen der Nahrungs
mittelverſorgung Auskunft gibt. Die Zentralſtelle gibt
ein Merkblatt heraus, in dem Deutſchlands Jugend ge
mahnt wird, die Teller und Schüſſeln vollſtändig abzu
eſſen, beſonders an Fett zu ſparen, gründlich zu kauen,
ſparſam mit der Butter umzugehen, Käſe, Fiſche und Ge
müſe zu eſſen, aber mit Fleiſch, Fett und Brot zu ſparen.

Die Notreifeprüfungen auf den höheren Schulen.
Die Unterrichtsverwaltung hat angeordnet, daß die Abi
tüurtenten, die zum Michaelis term in d. J. vie
Reifeprüfung abzulegen berechtigt ſind, ſchn vom 1. Juni
ab die Notreifeprüfung ablegen dürfen. Jn der gleichen
Weiſe haben die Oberprimaner, die zu dem diesjährigen
Oſtertermin die Reifeprüfung abzulegen hatten, ſchon vom

Dezember ab ſich der Notreifeprüfung unterwerfen
können.

e Kriegskochkurſus im Vater ländiſchen Jrauenverein
Mirſeburg Land E. V. Der erſte vom Vaterländiſchen
Jrauenverein Merſeburg Land veranſtaltete Kriegskoch
kürſus hat am T1 März von 10 Uhr vorm. bis 3 Uhr nachm.
in der Volksſchulküche in Merſeburg ſtattgefunden. Die Vor

Sſißende begrüßte die Teilnehmerinnen und ſprach die Hoffnung
aus, daß ſie ſelbſt VBo teil von den Belehrungen haben würden und

daß ſie das Erlernte ihrerſeits weiter verbreiken würden. Bei dem
Kurſus werden billige Speiſen hergerichtet und dabei beſondere

Rückſicht auf die in der Kriegszeit vorhandenen Lebensmittel
genommen. Die Kochkiſte wurde benutzt und auch der Koch
beutel, der beſonders für die Landfrauen bei richtiger Anwen
dung von großem Nutzen ſein kann. Die Kochkurſe ſollen bei
genügender Betetligung unentgeltlich für die Kreiseingeſeſſenen
fortgeſetzt werden: 1. in Merſeburg, Anmeldung bei Jrau
Landrat von Wilmowski, 2, in Holleben, Anmeldung bei
Fräulein Buße, Mühle Holleben, 3. in Hohenlohe bei Kitzen,
Anmeldung bei Frau Paſtor Jordan in Hohenlohe bei Kitzen,

in Lützen, Anmeldung bei Jrau Böcgermeiſter Lenze in
2ützen.

Eingebrochen wurde vergangene Nacht in die Woh
nung eines Hauſes der Großen Ritterſtraße. Die Diebe
verſchafften ſich Eingang durch Zertrümmern einer Fenſter
ſcheibe von der Dammſeite aus. Ohne Zweifel ſind die
unbekannten Einbrecher mitten in der Arbeit geſtört wor
den. Die Mieter der fraglichen Wohnung fanden heute
früh alle Kiſten und Käſten erbrochen und durch
wühlt. Anſcheinend iſt aber nichts F ſtohlen.
Man hatte es höchſtwahrſcheinlich nur auf Geld abge
ſehen.

Diebiſche Buben. Jm Gummiwarengeſchäft von
Grahneis in der Gotthadtſtraße haben mehrere junge
Burſchen verſchiedene Gummibällke und im
elektrotechniſchen Geſchäft von Kruck eine elektriſche
Batterie geſtohlen. Jn beiden Fällen benutzten die

Spitzbuben ſieben an der Zahl einen unbewachten
Augenblick zu der Tat. Da ſie ſämtlich nicht ſtrafmündig
ſind, kann gerichtliche Sühne nicht erfolgen.

Eingeſandt. In letzter Zeit iſt durch verſchiedene Zei
tungen die Mahnung an die Schuljugend ergangen, ſich des
zweiten Frühſtückbrotes zugunſten des Vaterlandes zu enthalten.

Es gibt genug andere Wege, die Jugend teilnehmen zu laſſen
an der allgemeinen Opferwilligkeit für unſer Vaterland.
Kinder, die im Wachſen und in der Entwicklung ſind, brauchen
zum Gedeihen volle und kräftige Nahrung. Was jetzt vielleicht,
aber auch uns vielleicht an Brot durch dieſe Enthaltſamkeit ge
nommen wird, geht in doppeltem Maße dadurch verloren, daß
die Jugend unterernährt oder doch nicht genügend ernährt iſt.
Jede Mutter wird wohl aus Erfahrung wiſſen, wie ſchwer es
hält, die Kinder zum ruhigen Genuß des erſten Frühſtücks zu
bewegen, ebenſo auch. doß die meiſten Kinder ſich nicht Zeit laſſen,
oft auch garnicht die Zeit haben, des Morgens etwas zu genießen,
und nun ſollte auch noch das zweite Frühſtück fortfallen Die
Leiſtungen der Kinder in der Schule würden bald nachlaſſen zum
Rachteil der Kinder ſelbſt und nicht zuletzt des Vaterlandes.
Außerdem kommt es oft vor, daß Kinder ſehr hungrig aus der
Schule kommen und garnicht abwarten können, bis das Mittag
brot fertig iſt, und ſich ſchon vorher zur Stillung des größten
Hungers Brot ausbitten, oder aber, wenn ſie es nicht bekommen,
ſo überhungert ſind, daß ſie die Mittagsmahlzeit nicht zu eſſen
vermögen. Jeder Pſychologe weiß, was es bei Kindern mit
gezwungenem Verſprechen auf ſich hat und man kann nur wün
ſchen, daß ſich kein Lehrer dazu hergibt, ein ſolches Verſprechen
abzunehmen. Es iſt doch zu allererſt Sache der Eltern, feſtzu

ſtellen, ob ihr Kind kräftig genug iſt, um die Entziehung einer
leinen Mahlzeit auf Monake hinaus ohne Schaden durchzu

halten und ob es genügend Willensſtärke beſitzt, das ſich

un
drohenden Gefahren machen es aber zu einer u
weisbaren Pfli t, dieſe Maßregel als im dringend

ſten Staatsintereſſe

ſelbſt gegebene Verſprechen zu halten. Gerade Kinder
nehmen es nicht ſehr ernſt mit ihrem Verſprechen und manches
ſenſible Kind würde vielleicht zeitlebens oder Jahre hindurch
ſchwer unter dem Drucke tragen, daß es ſein Verſprechen aus
körperlichen oder ſonſtigen Gründen nicht halten konnte. Man
kann wohl den Kindern den Vorſchlag machen, ihren täglichen
Brotverbrauch um etwas zu verringern. Vor allen Dingen
darf aber kein Brot weggeworfen werden, wie es leider immer
noch geſchieht. Hier könnte man den Kindern ein Verſprechen
abnehmen. Wenn ſchon geſpart werden ſoll, könnte da nicht
auch bei den Gefangenen geſpart werden Nach einer Auf
ſtellung der Leipziger Neueſten Nachrichten iſt für den Gefange
nen eine größere Menge an Brot beſtimmt, als ſie ſelbſt der ein
zelne Mann unſeres Heeres erhält. Hunger leiden ſollen die
Gefangenen gewiß nicht, ſie haben doch auch nur ihre Pflicht
gegen ihr Vaterland erfüllt; doch die wenigſten von ihnen tun
ſchwere Arbeit und ſo dürfte ihre Sättigung am Ende auch mit
weniger Brot durchzuführen ſein, nachdem fie ſich erſt einmal
ordentlich ſatt gegeſſen haben. Wenn jedem der Gefangenen
nur wenige Gramm weniger Brot zugemeſſen werden, ſo macht
das bei den Tauſenden und Abertauſenden ſchon eine bedeutende
Erſparnis aus leider, oder gottlob, kommen immer neue
Tauſende hinzu und unſere Jugend braucht doch nicht ganz
auf das gewohnte zweite Frühſtück zu verzichten.

Eingeſandt. Trotz der vielfachen Beſtrebungen unſerer
Behörden zur Bekämpfung des Landſtreichertums,
bildet für den nördlichen Stadtteil von Merſeburg das täglich
auftretende Landſtreichergeſindel immer noch eine läſtige Plage.
(Anſcheinend ſtammt ein großer Teil derſelben aus der nahen
Halleſchen Gegend Gerade in unſeren gegenwärtigen ſchweren
Kriegszeiten ſollre die einſichtige Bevölkerung von Stadt und
Land in der Bekämpfung dieſer überwiegend arbeitsſcheuen
und zweifelhaften Elemente unſere Behörden energiſch
unterſtützen, um Zuſtände zu beſeitigen, die einer Kulturnation
unwürdig ſind. An Arbeitsgelegenheit iſt in unſerem deutſchen
Reiche, wo alljährlich etwa eine Million ausländiſche Arbeiter
beſchäftigt werden müſſen, in keiner Weiſe Mangel. Ciyis.

Unſre See Ulanen.

Denkſt du, wie an der „Emden“
Der Feind, der ſie verkannt,
Mit ſchmerzlichem Befremden
Den vierten Schornſtein fand

Denkſt du, wie von der „Emden“,
Die Letzten ſchrien: „Hurra!
Wir wechſeln nur die Hemden,
Und ſind gleich wieder dal

Mit einem luſt'gen Witze
Ein Andrer Sieg gewann,
Es zog der „Eitel Fritze“
Die Preußenhoſen an.

Weiß war die eine Flanke,
Die zweite ſchwarz wie Teer,
So ſprang das ſchöne, ſchlanke,
Das Kähnlein übers Meer.

Dieweil in zwiefach Farben
raten Bub und LeereS Ob Feinde es umwarben,

Unkenntlich hielt's die See.

Doch, die es trug, die Helden,
Die waren ganz von Erz,
Und wie die Taten melden,
Von einer Farbe war ihr Herz.

Kurt v. Rohrſcheidt.

Miniſterialerlaß betr. Verminderung
der Schweinebeſtände.

Der preußiſche Miniſter des Jnnern hat ſoeben einen
umfangreichen Erlaß an die ihm unterſtellten Behörden
e in dem u. a. folgendes ausgeführt wird. Ganz
eſonders ſchwere Opfer haben der ländlichen

Bevölkerung durch die in ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen
und Lebensgewohnheiten auf däs tiefſte eingreifenden
Maßnahmen zur Sicherung der Volksernährung und
zur Erhaltung unſerer Nutztiere auferlegt werden müſſen.
Wenn ſich die ländlichen Volkskreiſe in dieſe zur Ab
wehr dringender Gefahr notwendigen Maßregeln ſchweren
Herzens, aber ohne Widerſtreben gefügt haben,
ſo haben ſie damit einen Beweis vaterländiſchen Pflicht
gefühls erbracht, der ihnen unvergeſſen bleiben wird. Jch
vertraue darauf, daß die Bevölkerung des platten Landes
in vollem Bewußtſein des großen Ernſtes der jetzigen
Lage auch weiter zu allen Opfern bereit iſt, die das
Vaterland von ihnen fordern muß. Nach der am 1. De
zember v. Js. vorgenommenen Zählung war zu dieſem
Zeitpunkt in Deutſchland ein Viehbeſtand von außer
gewöhnlicher Höhe vorhanden. Namentlich war der Be
ſtand an Schweinen mit etwa 2528 Millionen auf
eine Zahl geſtiegen, die vordem nur einmal erreicht
worden war. So ſehr auch dieſes gewaltige Anwachſen
unſeres Viehbeſtandes in Friedenszeiken vom allgemeinen
volkswirtſchaftlichen Standpunkt zu begrüßen geweſen
wäre als ein Beweis für den glänzenden Aufſchwung
unſerer heimiſchen Viehzucht, ſo birgt es doch für die
jetzige Kriegszeit ſchwere Gefahren in ſich, nachdem durch
Abſchneiden faſt der ganzen Einfuhr vom Auslande der
uns zur Verfügung ſtehende Vorrat an Kraftfuttermitteln
ungefähr auf die Hälfte des normalen Vorrats ge
ſunken iſt.

Nachdem die Notwendigkeit einer ſtärkeren Heranzie
hung der Kartoffels zur
n äh rung dargelegt worden iſt, heißt es in dem Erlaß
weiter: „Als das einzige Mittel, um die für die
Sicherheit der Volksernährung notwendige Schonung
der Kartoffelvorräte zu erreichen, bleibt eine weitgehende
Abſchlachtung unſerer Schweinebeſtände
übrig, da ein Verfütterungsverbot für Kartoffeln oder
eine Beſchlagnahme der Kartoffelvorräte nicht durchführ
bar erſcheint. Sie muß in ſolchem Umfange vorgenom
men werden, daß die Gefahr einer Beeinträchtigung der
Volksernährung durch die Schweinehaltung behoben wird.
Dabei wird nicht verkannt, daß eine derartige Verminde
rung der Schweinebeſtände ein ſchwerer i i
in die wirtſchaftlichen Jntereſſen der ländlichen Bevölke

bedeutek. Die für die Sicherung der Volksnahrung
unab

iegend mit allem Ernſte durchzu
ſetzen.“

menſchlichen Er

Ein griff während des Krieges auf jeden Alkoholgenuß verzichten.

Es wird dann hervorgehoben, daß die Abſchlachtung
von 5 bis 6. Millionen Schweinen nicht genügt; eine
erhebliche üÜberſchreitung dieſes Quantumswird als unbedingt notwendig erachtet. Es ſoll
deshalb auf eine Verminderung der Schweinebeſtände mit
aller Energie hingewirkt werden. Jn dem Erlaß werden
ſodann noch folgende Geſichtspunkte dargelegt: „Jns-
beſondere kommt es darauf an, daß einmal der Ankauf
von Schweinen durch die Gemeinden mit mehr als 5000
Einwohnern und die Zentraleinkaufsgeſelkfchaft in Berlin
nicht, wie es bisher nach den uns zugegangenen Mittei
lungen häufig geſchehen iſt, behindert, ſondern nach beſtem
Vermögen geſfördert und erleichtert wird. So
dann aber iſt mit dem größten Nachdruck dahin zu wir
ken, daß auch in den Gemeinden bis zu 5000
Einwohnern entweder die Gemeinde ſelbſt oder die
einzelnen Einwohner im weiteſt möglichen Umfange
Schweine einſchlachten und, ſoweit dieſe nicht als Friſch
fleiſch auf dem Markt ſofort verwertet werden, durch Um
wandlung in Dauerware (Einpökeln, ine Ein
räuchern) für die Zukunft ſicherzuſteklen. ine be
ſtimmte Grenze, bis zu der hierbei zu gehen iſt, läßt
ſich nicht allgemein vorſchreiben, unter allen Umſtänden
muß aber eine ſchleunige und ſehr weitgehende Verminde-
rung der Schweinebeſtände erreicht werden. Nicht ver
meidbar iſt, daß auch zahlreiche, noch nicht ſchlachtreife
Schweine von der Schlachtung betroffen werden. Keines
d darf aber natürlich die Tötung von Zuchttieren,
ie an Stamm und Grund der Schweinezucht rühren

würden, erfolgen.“ 8
Der Miniſter vertraut darauf, daß die ländliche Be

völkerung der Mahnung der Staatsregierung und der
land wirtſchaftlichen Vertretungen und Verbände zur Min
derung der Schweinebeſtände freiwillig in dem un
bedingt erforderlichen Umfange nachkommen wird.
Andernfalls würden ſich Zwangsmaßnah-
men hach däeſer Richtung ohne ſchwere
Schädigung vater ländiſcher Jntereſſenkaum länger vermeiden laſſen.

w. Pretzſch, 17. März. V der e Gemeinde, wie
auch in den umliegenden Dörfern haben ſich noch zahl
reiche Abnehmer für elektriſchen Strom, zu
meiſt für Lichtzwecke, gefunden. Die Arbeiten ſchreiten
rüſtig vorwärts, obwohl es öfter an Arbeitskräften man
gelt. Die Petroleumlampe wird jetzt auch auf dem Lande
immer mehr in die Ecke gedrängt. Das Aubo ift jetzt
immer voll beſetzt, daß die Fahrgäſte gedrängt im
Wagen ſtehen müſſen. Man würde der Direkkion dankbar
Dur wenn der Anhängerwagen mehr benutzt werden
würde.

gelegten Kartoffelmieten vom Ho r erreicht
worden. Bisher war ein Zugang zu den Mieten nicht
möglich.

S Ammendorf, 17. März. Ein mit Pferden beſpanntes
Geſchirr wollte Sand aus der Grube, die ſich in der
Aue zwiſchen hier und Schkopau neben der außer Betrieb
n alten früheren Ziegelei befindet, hoken. Doch
aum war der Wagen in die nur mäßig tieſe Grube

hineingefahren, als auch die Pferde ſamt dem Wagen ver
ſanken. Jnfolge des ſtarken Hochwaſſers war der Boden
der Grube durch ſogen. Druckwaſſer unterguellig ge
worden und nicht mehr tragfähig. Nur mit Mühe gelang
es, die Pferde abzuſchirren und wieder herauszubekommen.
Der Wagen aber konnte noch nicht gehoben werden.

v. Göhren, 17. März. Jn der Nacht vom Montag
zum Dienstag iſt hier wieder ein Räucher kammer
diebſtahl vorgekommen. Die Diebe drangen bei dem
Arbeiter Mangold ein, indem ſie ein Loch durch die Wand
wühlten. Auch hier ließen die Spitzbuben alle Räucher
waren mitgehen. Anſcheinend handelt es ſich um jene
Geſellen, die ſchon ſeit längerer Zeit in der Umgegend
arbeiten und in den letzten Wochen auch die Diebſtähle
in Günthersdorf und Rodden verübt haben. Leider blieb
ihre Spur bisher noch unentdeckt.

Aus der Saglaue, 16. März. Das Hoch waſſer hält
immer noch an, da in Thüringen nach ſtarken Schneefällen er
neut Regen eingetreten iſt. Auch das Grundwaſſer iſt geſtiegen
und ſein Spiegel ſteht ſehr hoch, wie das Auftreten von ziemlich
großen Teichen an einigen tiefliegenden Teilen des Feldes be
weiſt. Dos iſt für die eingemieteten Kartoffeln, die auf dieſe
Weiſe in feuchten Schlamm zu liegen kommen, nicht vorteilhaft
und es iſt zu befürchten, daß Jäulnis eintreten wird. Die Be
ſtände der Kartoffeln ſind in dieſen Tagen behördlicherſeits auf
genommen worden. Aber das Ergebnis wird mit der Wirklich
keit wohl noch viel weniger ſtimmen, wie ſeinerzeit beim Getreide.
Denn da die allermeiſten Kartoffeln in Mieten liegen und dieſe
wegen der bisher beſtehenden und immer noch denkbaren Froſt
gefahr noch nicht geöffnet worden ſind, iſt ein Abſchätzen der
Menge ein Ding der Unmöglichkeit. Der Landmann wird daher
lieber eine zu niedrige Ziffer angeben, als eine zu hohe. Be
merkenswert iſt übrigens, daß man bisher trotz allen Bittens
und Jlehens auf dem Lande keine Kartoffel zu kaufen bekam,
ungeachtet der doch wahrhaftig lockenden Höchſtpreiſe. Am
Tage der Kartoffelmeldung aber konnte man ſo manche Karre
mit Kartoffeln beladen auf der Dorfſtraße ſehen. Da haben es
doch etliche vorgezogen, noch ſchnell vor der Anmeldung ein paar
Sack zu verkaufen, gewiß in der Beſorgnis, es möchte demnächſt
Beſchlagnahmung erfolgen und dann ein Verkauf unmöglich
ſein. So iſt denn zu hoffen, daß der Kartoffelnot bald ein Ende
gemacht werden wird. Merkbar gelindert würde ſie, wenn die
Brennereien gezwungen würden, den Betrieb einzuſtellen.
Schreiber dieſes iſt kein Abſtinenzler, würde aber mit n

ie

Hauptſache iſt, daß das Volk Nahrungsmittel hat, aber ihm zu
gunſten des Alkohols das tägliche Brot beſchneiden, iſt doch ein
Widerſinn. In dieſem Stück iſt uns das barbariſche verſoffene

doch über: es iſt während des Krieges abſtinent ge
worden.



Aus Feldpoſtbriefen.
Geehrter Herr B

Anſchließend an meinen erſten Brief wlll ich Jhnen weiteres
melden: Es folgten nun die Kämpfe vor Lodz und Lowicz, wo
für ich auch mein Kreuz 1. Klaſſe erhalten habe. Wir lagen
zwiſchen Alexandrow kurz vor Lodz. Zwei Angriffe auf/ die
feindliche feſtungsartige Stellung ſchlugen fehl. Hierbei bekam
ich mit einem Gefreiten einen Auftrag, welcher 1 Stunden
dauerte und zwar im tollſten Feuer, das ich bis jetzt überhaupt
erlebt habe. Wir mußten nämlich die Verbindung aufnehmen
zwiſchen beiden Brigaden, welche unſere Diviſion bilden,
weil hier eine große Lücke entſtanden war, die ſpäter wieder aus
gefüllt wurde. Auf dem linken Flügel mußten wir unſer Ba
taillon feſtſtellen, das in der Dunkelheit der Nacht durcheinander
gekommen war, Als wir zurückkamen, bekamen wir ein großes
Lob, denn unſer Bataillons- Chef hatte uns ſchon aufgegeben.
Nun kamen die Tage von Lodz, von denen die Zeitungen genug
geſchrieben haben. Wir rückten auf den linken Flügel und
löſten hier das faſt gänzlich erſchöpfte 1. Armeekorps ab. Gleich
am erſten Gefechtstage wurde unſer Adjutant ſchwer am Arm
werwundet; der ganze Knochen wurde durch einen Zuerſchläger
zerſchmettert. Da nun kein einziger Offizier mehr zur Ver
fügung ſtand, mußte ich die Adjutantendienſte verrichten. Am
dritten Gefechtstage ging es zum Sturmangriff über und unſer
Bataillon allein machte 120 Gefangene, während das Geſammt
reſultat der Diviſion 6000 betrug, natürlich auch mehrere Ma
ſchinengewehre. Noch am ſpäten Abend desſelben Tages über
reichte mir mein Oberſt des Kreuz 1. Klaſſe. Leider haben wir
auch dieſen Herrn wieder verloren; er iſt nämlich geſtern zu
Kaiſers Geburtstag zum Brigadekommandeur der Reſerve
Brigade ernannt worden. Die letzten Gefechte ſpielten ſich in
der Gegend Heiek ab. Jetzt befinden wir uns an dem Karten
abſchnitt unweit Lorzinow, ungefähr 50 Klm. vor Warſchau.
Alſo ſchon zum zweiten Male nähern wir uns dieſer Feſtung.
Nach meiner feſten Uberzeugung ſteht die ruſſiſche Armee vor
ihrein Zuſammenbruche und werden dieſen aſiatiſchen Horde
wohl bald die Zügel etwas ſtraffer gezogen werden, denn der
Geiſt, der in unſeren Truppen herrſcht, iſt geradezu ein vorzüg
licher. Aber jeder einzelne muß auch den Daheimgebliebenen
die allerhöch?e Anerkennung zollen; dieſes Zuſammenarbeiten
unſerer dentſchen Frauen mit dem Roten Kreuz und die Jür
ſorge betr, unſerer Ernährung und Kleidung iſt geradezu ſtau
nenswert. Nun ſage ich Jhnen noch für die ſchönen Zigarren

meinen herzlichen Dank. eGeſtern haben wir Kaiſers Geburtstag unter Kanonendonner
gefeiert. Jch wurde auch gleich narh der Feier dem General
vorgeſtellt. Er gratulierte mir nachträglich zu meiner Beförde
rung zum Unteroffizier. Das Hurra, das er auf unſern geliebten
Kaiſer ausbrachte, haben die Ruſſen in ihren Schützengräben
gehört. Mit herzlichem Gruß an meine liebe Heimatſtadt

Jhr Paul Stech.

Vermischtes.
Auſgedeckter Betrug bei Heereslieferungen. Die Po

lizei in Budapeſt ve e die Budapeſter Tuch
großhändler Bela Kohn, lexander Bela Varadi,
Eugen Ligeti, Moritz Ledermann und den Kauf
mann Eugen Taubes aus Marangros Sziget, welche
Militärbeſtellungen auf hechtgraues Tuch zum Preiſe von

11 und 12 Kronen übernommen, jedoch minderwertige, zu
weiche Tuche zum Preiſe von drei bis vier Kronen zu
ſammengekauft und abgeliefert hatten. Die Schuldigen
i auf Grund des S 327 des Militärſtrafgeſetzbuches
em Diviſionsgerichtshof vorgeführt werden.

Eine vodenloſe Roheit hat ein Pferdedieb verübt.
Jn Lichtenberg fand man ein Pferd, das blutüberſtrömt
uf der Straße lag. Die Anterſuchung ergab, daß das
Tier etwa 60 Meſſerſtiche bekommen hatte. Nach den weite
ren Ermittelungen gehörte das Pferd einem Fabrikanten
aus Schöneberg. wurde das Pferd mit dem Wagen
geſtohlen. Den Wagen fand man auf dem Wege nach
Mahlsgorf wieder. Der Dieb iſt dann wahrſcheinlich e
Biesdorf gegangen, um dort das Tier zu verkaufen. Na
Mißlingen dieſes Planes hat er wahrſcheinlich aus Wut
lege auf das Pferd eingeſtochen und es dann laufen
en om Blutverluſt erſchöpft, brach es in Lichtenberg
zuſammen.

Jnnsbruck, 16. März. Bei e in der Bezirks
hauptinannſchaft Meran hat ſich eine Liebestrag ö die
äbgeſpielt. Schulkinder fanden die Le ichen eines Paares.
Die Dame hatte einen Schuß ins Herz, der Herr einen
Kopfſchuß. Die Toten wurden als Dr. Jo a chi m Teich

Fräulein Karoline Etil aus Wien feſt
geſtellt.

Rationalſtiftung für die Hinterbliebenen der im
Kriege Gefallenen. Aus einer Spende der deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Hilfsgeſellſchaft in Chikago gingen
52 500 Mk. ein. So mehren ſich die e wie die
Deutſchen, Oſterreicher und Ungarn in den ereinigten
Staaten ihres Vaterlandes gedenken und zu ſeinem Beſten
r und ohne Raſt am Werke ſind, von Tag zu Tag.

Von Herrn Guſtav Brandt in Hannover gingen
30 000 Mk. ein. Dieſe reiche Gabe zeigt aufs neue, wie
unerſchöpflich und unverſieglich die Gebefreudigkeit des
deutſchen Volkes iſt. Viel Gutes iſt damit geſchehen. Viel
bleibt noch zu tun übrig
Münchener Speiſekarten als Beweisſtücke für Ame

rika. Der amerikaniſche Generalkonſul in hat
die Münchener Gaſtwirte aufgefordert, ihm Speiſekarten
von der letzten Woche zu überlaſſen. Der Generalkonſul
will dieſe Speiſekarten nach Amerika ſchicken, damit man

dort überzeugen kann, a die aus engliſcher Quelle
t ammenden und in amerikaniſchen Zeitungen verbreiteten

achrichten, Deutſchland ſtehe infolge der Steigerung der
Lebensmittelpreiſe vor einer Hungersnot, unwahr ſind.

Verfütterung von Vrotgetreide. Jn der letzten
Schöffengerichtsſitzung Eiſen berg i. Th. wurde, wiedas „Cob. Tageblatt“ ſchreibt wiederum gegen ſechs Land

wirte verhandelt, die ſich gegen die Verordnung über das
Verfüttern von Brotgetreide und über deſſen Verwendung
zum Bereiten von Fuüttermitteln vergangen hatten. Vier
Angeklagte wurden zu 60 bis 120 Mk. der Gemeindevor
eher aus Buchheim zu 150 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
uch in Flens burg hatten ſich dieſer Tage wegen Ver

fütterns von Brotgekreide neun Landwirte aus Nord
ſchleswig vor der Strafkammer zu verantworten. Die An
geklagten hatten Weizen verfüttert, den ſie mit Hafer und
anderen Füttermitteln vermengten. Das Gericht erkannte
durchweg auf 200 und 300 Mk. Geldſtrafe. Jn einem
Falle lautete das Urteil auf 500 M

Die es einen in Sibirien. Petersburg,16. März. Der „Rjetſch“ führt in einem Artikel über die
deutſchen, öſterreichiſchen und ungariſchen Kriegsgefangenen

Offiziere verdolmetſchte.

in Sibirien aus: Das Verhältnis zwiſchen den Gefangenen
und den Einwohnern iſt jetzt ein ſehr gutes, da die Ge
fangenen gute Käufer und ſehr nützliche Leute für die Ein
wohner ſind. Jn allen Niederlaſſungen von Kriegs
gefangenen blüht der Handel. Anter ihnen ſind viele
küchtige Handwerker. Die Gefangenen zeigen Energie und
verſtehen ſich überall nützlich zu machen. Sie haben Speiſe
häuſer, Gaſthäuſer und Werkſtätten eröffnet. Die ge
fangenen Arzte arbeiten in den Lazaretten. Der Krieg iſt
ſehr weit entfernt und durch die Entfernung iſt die Leiden
ſchaft vermindert. Aus dieſen Gründen iſt das Verhältnis
zwiſchen den Gefangenen und der Einwohnerſchaft vorzüg
lich. Die Gefangenen werden ſehr geachtet und als tüchtige
Arbeiter geſchätzt.

Kochrezepte auf dem Fahrſchein. Eine zeitgemäße
Einrichtung hat die unter ſtädtiſcher Verwaltung ſtehende
Wiener Straßenbahn getroffen. Sie gibt Fahrſcheine aus,
auf deren Rückſeite Koch und Backrezepte aufgedruckt ſind, die
über den ſparſamen Gebrauch der verſchiedenen Nahrungsmittel
belehren und Anleitungen zum Gebrauch von gemiſchten und
ungemiſchten Exſatzmehlen enthalten. Jeder Jahrkartenblock
enthält ein anderes Rezept.

Die notleidenden Bewohner von Mittenwald.
Wie ſeinerzeit mitgeilt, iſt in der Nacht vom 2. zum 3. Dezem
ber 1914 der größte Teil des bekannten Gebirgs und Jremden-
ortes Mittenwald abgebrannt. Die Bewohner befinden ſich in
der allergrößten Not. Nach der Abſchätzung von ſachverſtän
diger Seite ſind 300 000 Mk. nötig, um die zerſtörten Häuſer
wiederaufzubauen. Davon ſind aber nur 50 000 Mk. durch
Verſicherung gedeckt und 30 000 Mk. ſind bisher durch milde
Gaben eingegangen, von denen mehrere tauſend Mark zur
Linderung der augenblicklichen Not ſotort verwendet werden
mußten. Weitere Gaben nimmt der Bürgermeiſter Hans Neu
ner in Mittenwald entgegen.

mit Wilddieben hatten inEinen ſchweren t J rch wargzen a u (Pofen) zweider Marzelewoer Forſt beiet Koninstiſche Förſter zu beſtehen. Die Forſtſchutz
beamten hatten ſchon lange die n o n gemacht, daß
in der Forſt gewildert wurde. Am Sonntag ertappten
nun zwei Förſter drei Arbeiter beim Wildern. Es waren
dies die beiden Brüder r aus Neu Pakſchin und
ein Gutsarheiter Wienelik aus Kawenczyn. Fün Haſen
hatten ſie bereits erlegt. Den Förſtern gegenüber ſetzten
u ſich zur Wehr. Es kam zu einem Handgemenge, in
eſſen Verlauf der mit Wienelik ringende Förſter einen

Schuß auf den ſtärkeren W. abgab, der ihn am Unterleib
tödlich verletzte. Der Schwerverletzte wurde zwar
noch nach Wreſchen ins Krankenhaus gebracht, doch er
Tag er ſchon am nächſten Tage ſeinen ſchweren Ver

Wie die Ruſſen Geſtändniſſe erpreſſen.
ungariſchen Stadt Debreczin war eine Abteilung des
öſterreichtſchen Katſer-Wilhelm Regiments von Den
Koſaken überraſcht worden. Nach erbittertem Kampf, wo
bei alle Oſterreicher bis auf acht Mann fielen, blieben
die Koſaken Sieger. Die acht Gefangenen wurden in ein
kleines Dorf gebracht, wo ſie von den ruſſiſchen Offizieren
ſauchgend umringt wurden. Sie brachten einen ungariſch
ſprechenden ruſſiſchen Soldaten, welcher die Fragen der

Sie verlockten die Hſterreicher erſt
mit ſchönen Worten, dann mit Geld, ihnen zu verraten,
wo ihre Truppen ſtänden, wo die Generäle wären, wie ſtark
ihre Kräſte ſeien; ſie erwiderten aber, daß ſie davon nichts

wüßten. Dann begannnen ſie zu drohen, allein auch das
vérleitete ſie nicht zum Vaterlandsverrat. Hierauf ſchaff
ten ſie die acht Gefangenen auf den Hof, wo ein ſtruppiger
Menſch, eine Art Feldwebel, laut Frankf. Ztg. ihnen
mit einer genagelten Knute das Fleiſch vom Rücken hieb.
Jhre Körper waren mit Wunden bedeckt, aber ſie geſtanden
nichts. Als ſie ſahen, ſie könnten nichts ausrichten,

die man des

in in Dresden über

ſperrten ſie die Tapferen in einen Stall. Zu eſſen gab
es nichts, dafür bearbeiteten ſte die Ruſſen drei Tage lang
jeden Morgen mit der Knute. Eines Abends kam der
Knutenfeldwebel herein und verkündete ihnen, daß ſie in
der Frühe gehängt würden. Da dachten ſie an Flucht.
Mit Sporen ſchlugen ſie ſolange an die Lehmwand des
Stalles, bis ſich ein Loch öffnete. So entkamen ſie aus der
Gefangenſchaft und trafen endlich zerfetzt, am ganzen
Körper voll Wunden, bei ihren Kameraden wieder ein.

„Wirklich unangenehm.“ Unter der Überſchrift:
Die wirklich unangenehmen Begleiterſcheinungen des
Krieges, veröffentlicht die „Times“ in London den Brief
eines engliſchen GardeOffiziers, der folgenden Wortlaut
hat: „Es iſt ein höchſt unangenehmes Gefühl, an dem
man keidet, wenn man ſich zum erſtenmal in die Schützen
gräben begeben muß. Auf dem Wege dorthin, vielleicht
noch drei Meilen dahinter, empfand ich den erſten Schreck,
als eins unſerer ſchweren Geſchütze ſich hören ließ. Es
verurſacht ein ſehr langes Geräuſch, wenn ſolch ein Ge
ſchütz hinter einem abgeſchoſſen. wird und das Geſchoß
einem über den Kopf ſortfliegt. Dazu kommt dann noch
das Summen, das die Granaten in der Luft verurſachen.
Ich glaube nicht, daß jemand ſich davon einen Begriff
machen dann, ohne es ſelbſt erlebt zu haben. Das aller
unangenehmſte aber war die letzte Meile zu den Schiültzen
gräben. Da kommt es einem doch ſehr wahrſcheinlich
vor, daß die Granaten, die einem über den Kopf hinweg
ſauſen, auch etwas niedriger fliegen und Schaden an
richten könnten. Einige tun es ja auch natürlich, aber im
großen und ganzen, doch ein rieſiges Pech, wenn man ge
kroffen wird, während man ſich auf dem Wege zum
Schützengraben befindet. Sobald wir im Schützengraben
waren, und ich einige Deckung über mir ſah, kehrte mein
Selbſtvertrauen vollſtändig zurück. Jch hoffe, daß ich mich
an das Sauſen und Summen der Grängaten allmählich
noch gewöhnen werde, mögen ſie am Schü engraben ein
ſchlagen oder über unſere Köpfe fliegen. Aber vorläufig
ſind ſie mir ſehr widerwärtig. Es wäre mir doch
ſehr unangenehm, von irgend einem verirrten Sprengſtück
getroffen zu werden. Möge uns das Glück günſtig ſein
Iſt es denkbar, daß ein deutſcher Offigier derartiges aus
dem Schützengraben in die Heimat ſchriebe?

Sport und Leibesübungen-
S Berliner Wohltätigkeitsrennen. Die am letzten

Sonntag auf der Bahn im Sportpalaſt zu Berlin zum
Austrag gebrachten Radrennen waren wieder, wie die
vorhergegangenen, ſehr gut beſucht. Viel mag dazu das
Zuſammentreffen des e Rütt mit dem vor
krefflichen Flieger Lorenz eigetragen haben, die ſich
in der Wintermeiſterſchaft im Kampf gegenüber
ſtanden. Diesmal mußte ſich Rütt vor dem Sechstage
Matador beugen. Die übrigen Läufe der Meiſterſchaft
brachten ebenfalls ſpannende Kämpfe. Der alte Arend
legte ebenfalls eine ſehr gute Form an den Tag, doch ein
Sturz vereitelte die Siegesausſichten. Das Ausſchei
dungsfahren gewann Häun s leer. Die Dauervennen
hinter Zweiſitzern verliefen ſehr intereſſant, wenn auch
manchmal die Führung nicht recht klappte; das erſte
Rennen über 25 Kilometer gewann der Berliner Rudel
das zweite, in dem die r ſtarteten, nahm Artur
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Citeracur, Runst und Glissenschaft,
H Vermißt! Es iſt wohl das Schlimmſte, was jemand

von einem lieben Angehsrigen, der draußen im Felde ſteht
hören kann. Schädlicher Phantaſie iſt der weiteſte Spiel
raum gelaſſen, und die Ungewißheit über ein uns nahe
ſbehendes Schickſal iſt quälender als ſelbſt die ſchlimmſte
Gewißheit. Auch rechtlich knüpft ſich an dieſes Wort eine
Reihe von wenig bekannten, im Frieden ſelten zur
Geltung kommenden Beſtimmungen. Es wird deshalb der
Artikel „Vermißte eine Plauderei aus dem Rechtsgebiet
von Regierungsrat Joh. Reuberg, die in Nr.9 der „Garten
laube“ erſchienen iſt, vielerorts intereſſieren. Alle Rechts
e bis zur Toderklärung ſind darin eingehend er
hart.H Uber Kriegslochkunſt wird in dieſen Tagen ſehr viel
verhandelt und geſchrieben Daß einſichtsvolles Verhalten
Unſerer Hausfrauen und richtig angewandte Sparſamkeit
in dieſem gewaltigen Pslkerkriege für deſſen Ausgang von
Ungeheurer Bedeutung ſind, darüber beſteht kein Zweifel
mehr, wohl aber wird ſoviel, zum Teil faſt Gegenſätzliches

über die Art und Weiſe des Verhaltens und Sparens ge
ſagt, daß eine aus der Praxis entſtandene einfache Auf
klärung hierüber mit Freuden zu begrüßen iſt. Dies be
ſorgt in muſtergültiger Weiſe Frau Jda BoyEd in einem
Artikel „Kriegskochkunſt und Küchenkünſtebeien“, der in
Heft 10 der „Gartenlaube“ erſcheint. Beſonderen Wert ge
winnen die Ausführungen der bekannten Schriftſtellerin
dadurch, daß ein ganger, für die Zeit paſſender Wochen
ſpeiſezettel beigefügt iſt.

Reklameteil.

Dr. Oetker's Gustin
igt unübertretfſien zur Herstellung von

Pudtings, Mehlspelsen und Fuppen aller Art
sowie zum Verdicken von Sappen und Tunkep.

In Paketen zu 15, 30 und 69) Pfg., überall zu haben.

verleibe ein zartes reines Gesicht, rosiges,
jugendfrieches Auesehen und ein blendend
ehöner Teint. Alles dies erzeugt die echte

Steckenpferd
die beste Lilienmilekseſfe) von Bergmans S CoKageren à Sie 650 Plg. Ferner macht der

„Da da (Lilienmilch- Cream) rote und e b W
und aarametweich. 22
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